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Fortschreitender deutscher Angriff im Westen
Der Feind verlor bisher über 700 Panzer / Schwere Abwehrkämpfe in Ungarn

Aus der im Wehrmachtbericht gemeldeten 
beiderseitigen Zuführung neuer Kräfte in die 
Winterschlacht entwickelten sich am ersten 
Weihnachtstag im belgisch-luxemburgischen 
Durchbruchsraum schwere, für uns erfolg­
reiche Angriffs- und Abwehrkämpfe. Im  
weiteren Vordringen nach Nordwesten und 
Westen erreichten unsere Panzer- und In fa n ­
teriedivisionen trotz bitterer Kälte und ver­
eister Straßen auch am 25. ds. die gesteckten 
Tagesziele. Starke eigene Iägerverbände 
sicherten dabei den Luftraum und brachten 
den feindlichen Bombengeschwadern in Lust­
kämpfen hohe Verluste bei. Bei Bastogne eng­
ten unsere Truppen die dort eingeschlossenen 
nordamerikanischen Kräftegruppen weiter ein, 
während sie in Mittelluxemburg in harten 
Abwehrkämpfen den auf breiter Front gegen 
die Südflanke unseres Stoßkeils anstürmen­
den Feind abwehrten.

Das Ringen in den Ardennen beherrscht 
immer mehr auch die Kampfhandlungen an 
den übrigen Abschnitten der Westfront. Im  
Kampfraum von Aachen, wo der Feind noch 
vor wenigen Tagen schwere Durchbruchsan- 
griffe angesetzt hatte, blieb es am ersten 
Weihnachtstag bei örtlicher Kampftätigreit. 
An der Saar leisten die Nordamerikaner auf 
dem Höhengelände westlich Pachten und in 
Saarlautern noch Widerstand, doch mußten 
sie sich nordöstlich Saargemünd auf das 
Südufer der Bließ zurückziehen. Unsere 
scharf nachdrängenden Kräfte befreiten trotz 
einiger Gegenstöße Habkirchen, Reinheim und 
Gersheim vom Feind. Auch nordwestlich 
Bietsch verloren die Nordamerikaner Ge­
lände und wurden unter anderem zur Auf­
gabe ihrer Positionen bei Schießcck ge­
zwungen.

Im  Raum von Weißenburg stießen unsere 
Truppen in Bewegungen des Feindes hin­
ein, befreiten im oberen Mundatwald meh­
rere Ortschaften und drängten am Südrand 
des Bienwaldes die Nordamerikaner auf die 
Lauter zurück. Damit sind dem Feind im Be­
reich der Weißenburger Steige seine unter 
sehr hohen Verlusten erkauften Gelände­
gewinne aus drei schweren Kampfwochen 
wieder entrissen. Im  Oberelsaß gingen die 
örtlichen Kämpfe nordwestlich Kolmar weiter. 
Unsere Truppen drückten gegen die Höhen 
schwelle bei Bannweiler und warfen hier 
bei Urbeis örtlich vorgedrungene feindliche 
Kräfte blutig zurück.

Am 26. ds. gab das Oberkommando der 
Wehrmacht aus dem Führer-Hauptquartier 
bekannt:

Im  Westen hat sich das Schwergewicht 
der Kämpfe in den Raum von M ittel- 
Luxemburg verlagert. Nach Zuführung wei­
terer Kräfte, die von anderen Frontabschnit­
ten abgezogen werden mußten, versuchte dort 
der Gegner, unseren Südflügel einzudrücken 
und seine um Bastogne eingeschlossene Kräfte­
gruppe zu entsetzen. I n  harten Kämpfen 
wurden die feindlichen Angriffe zerschlagen, 
der Ring um Bastogne verengt. Westlich der 
Ourthe sind unsere Angriffsspitzen nach Ab­
wehr zahlreicher feindlicher Gegenangriffe im 
weiteren Vorstoß.

Sejt Beginn unseres Angriffes im We­
sten am 16. Dezember wurden nach den bis­
her vorliegenden Meldungen über 700 ame­
rikanische Panzer oder gepanzerte Fahrzeuge 
erbeutet oder vernichtet.

Deutsche Jagdgeschwader stellten auch ge­
stern starke feindliche Fliegerverbände zum 
Kampf und hinderten sie am gezielten Bom­
benabwurf.

Durch deutsche Jäger und Flakartillerie 
verloren die Angloamerikaner gestern 44 
Flugzeuge. Der feindliche Nachschubverkehr 
in frontnahen Gebieten war bei Tag und 
Nacht wirkungsvollen Angriffen schneller 
deutscher Kampfflugzeuge ausgesetzt.

I n  scharfem Vorwärtsdrängen gewannen 
unsere Truppen in Lothringen den Blies- 
abschnitt östlich Saargemünd und eroberten 
das viel umkämpfte Werk Schießeck bei Bitsch 
im Handstreich zurück. Im  Oberelsaß dauern 
heftige örtliche Kämpfe im Abschnitt östlich 
Kahsersberg an.

Lüttich und Antwerpen lagen auch ge­
stern unter Beschuß.

I n  M ittelitalien beschränkte sich die Ge- 
fechtstätigkeit auf einige ergebnislose Vor­
stöße der Briten in der Romagna. Nordwest­
lich Ravenna wurde eine feindliche Aufklä­
rungsgruppe zerschlagen.

I n  Ungarn dauern die schweren Abwehr­
kämpfe weiter an. Während die Bolschewisten 
westlich Budapest in nordwestlicher und nörd­
licher Richtung vordringen konnten, scheiter­
ten ihre Angriffe, die sie von Osten her ge­
gen den Brückenkopf führten.

Auch nördlich des Eipel und am unteren 
Zagyva hielt der Feind seinen starken Druck 
aufrecht. Bei Groß-Stefselsdorf und östlich 
Kaschau schlugen unsere Divisionen alle 
sowjetischen Angriffe blutig zurück.

Über dem ungarischen Kampfraum wur­
den gestern 22 feindliche Flugzeuge abge-

^  Von den Beskiden bis zur Memel wird 
nur beiderseitige Späh- und Stoßtrupptätig- 
keit gemeldet.

I n  Kurland dehnte der Feind seine An­
griffe bis in den Raum nördlich Vainode

aus. Wie an den bisherigen Angriffsschwer­
punkten südlich Frauenburg und nördlich 
Doblen blieb ihm auch hier jeder nennens­
werte Erfolg versagt.

Vorpostenboote der deutschen Kriegs­
marine schossen an der westnorwegischen 
Küste ein feindliches Schnellboot in Brand.

Auch am ersten Weihnachtsfeiertag setzten 
die Angloamerikaner ihre Terrorangriffe ge­
gen Orte in West-, Süd- und Südostdeutsch­
land fort. Im  westdeutschen Raum griffen 
außerdem feindliche Tiefflieger m it Bomben 
und Bordwaffen die Zivilbevölkerung an.

Weihnachten» Fest der starken Herzen
Neichsminister Dr. Goebbels sprach zur Volkswcihnacht 1944

Am Weihnachtsabend wandte sich Reichs­
minister Dr. G o e b b e l s  über den Rund­
funk an das deutsche Volk und die Deutschen 
in aller Welt. W ir hätten ein Jahr hinter 
uns gebracht, führte er u. a. aus, wie es 
einzigartig in der deutschen Geschichte sei. 
Das deutsche Volk zeige in diesem Kriege 
eine Höhe seiner moralischen Widerstands­
kraft, die nur Bewunderung verdiene. Sie 
sei das Unterpfand unseres schließlich kom­
menden Sieges. Der Minister sprach von der 
Summe des Heroismus, der in dieser Hal­
tung beschlossen liege und unterstrich, w ir 
hätten in diesen harten Kriegsjahren gelernt, 
das höchste Glück des Lebens in erfüllten 
Pflichten zu sehen, und darum sei diese 
Weihnacht trotz der Schwere der Zeit doch 
ein Fest unserer starken Herzen. Aus den 
Geburtswehen dieses Krieges werde eine 
neue, schöne Welt erstehen, die Fehler und 
Laster unserer Zeit überwinde und unserem 
Volk und der ganzen Menschheit das Tor 
öffne zu einer lichten Zukunft. So grausam 
der Krieg manchmal in seinem Zerstörungs­
wahn anmute, er stelle doch nur eine Welt­
krise. aber keine Weltkatastrophe dar.

Der Minister zeichnete die Geschehnisse 
in den vergangenen Monaten, die bewiesen 
hätten, daß das deutsche Volk zu einer 
großen Zukunft berufen sei, und sprach dann 
von den persönlichen Sorgen vieler Volksge­
nossen und gedachte unserer im Westen in 
der Offensive stehenden Soldaten, deren durch 
nichts zu brechende Angriffskraft die ganze 
Welt in staunende Bewunderung versetzte. 
Diesen Soldaten sandte der Minister den 
Gruß aus dem dankerfüllten Herzen der Na­
tion. Aber auch unseren Gefangenen galt der 
Gruß und den Volksgenossen in den Grenz- 
und Luftkriegsgebieten des Reiches. Der M i­
nister betonte, er habe sie bei seinen Besuchen 
im Westen aufrichten wollen, aber sie hätten 
für ihn Worte bet Ermunterung gehabt. 
Wenn unsere Gegner glauben, in diesen von 
ihrem gemeinen Terror heimgesuchten Men­
schen ein Reservoir für ihre lügnerische Agi­
tation zu finden, dann irrten sie sich. Gerade

die Mütter sähen mehr als alle anderen in 
diesem Kriege einen Kampf um das Leben 
und die Zukunft ihrer Kinder. Von den 
Müttern des Volkes gehe ein Strom von 
Gläubigkeit und Zuversicht aus. I n  unseren 
Soldaten und Müttern grüßte der Minister 
das ganze deutsche Volk. Es winde sich in 
diesem Kriege selbst einen Lorbeerkranz um 
die edle S tirn.

„M ein Weihnachtsgruß geht nach allen 
Himmelsrichtungen", führte Dr. Goebbels 
weiter aus. „Was w ir früher nie sein woll­
ten, weil w ir meinten, es nicht nötig zu ha­
ben, das sind w ir heute, da w ir es in  der 
Gefahr sein müssen: ein einiges Volk von 90 
Millionen Deutschen, verschworen auf eine 
Idee, verbrüdert in einem Willen, vereint in 
einem Glauben. Dieses Volk w ill in dieser 
feierlichen Stunde wie eine Mauer vor sei­
nem Führer stehen. Wie ich ihm die Wünsche 
des Volkes übermittle, so habe ich seine 
Wünsche dem Volk zu überbringen."

Der Minister konnte dann — zur Freude 
aller Deutschen — mitteilen, daß der Führer 
sich bester Gesundheit erfreue und wie immer 
erfüllt sei von höchster geistiger und seelischer 
Spannkraft. Der Sieg unserer Waffen sei in 
seinem unverrückbaren Entschluß begründet, 
niemals müde und wankend zu werden, nie­
mals vor dem Feinde niederzusinken, jede 
Gelegenheit auszunutzen, ihm Schläge zu 
versetzen, und blind auf sein Volk zu ver­
trauen, das in dieser wilden und bewegten 
Zeit der beste und treueste Bundesgenosse 
sei. Nie habe er — der Minister — den Füh­
rer so voll von Plänen und Zukunftsbildern 
gesehen, wie in den letzten Wochen vor un­
serer neuen Westoffensive.

Der Minister rundete den Kreis der Ge­
danken und Gefühle, indem er die toten Hel­
den einschloß. Sie seien die Wächter unserer 
Estre. Ihnen Dank abzustatten, heiße ihrer 
würdig zu sein. Mehr als allen Lebenden 
seien w ir ihnen das Reich schuldig. Das sei 
die einzige Forderung, die sie uns hinter­
lassen hätten. Die gälte es zu erfüllen.

RAD.-Maiden lösen Flak-Soldaten ab
I n  diesem Jahr begann der Einsatz von 

Arbeitsmaiden als Helferinnen der Flak- 
Waffe bei den Scheinwerfer-Batterien im 
Heimatkriegsgebiet. Damit hat der RAD. 
der weiblichen Jugend entschlossen ein Auf­
gabengebiet übernommen, welches das junge 
Mädchen zum erstenmal in einen aus- - 
gesprochen militärischen Wirkungskreis hin­
einstellt. Neben der Dienstleistung der M ai­
den an den Abwehrgeräten selbst ist dieser 
Einsatz von kriegsentscheidender Bedeutung 
durch das Freiwerden von taufenden 
kriegsverwendungsfähigen^ Soldaten der 
Flak-Waffe für die kämpfende Front?

Aktive Arbeitsmaidcn, die gerade ihre 
Dienstzeit ableisten, sind als geschlossene La­
ger m it ihren Führerinnen in die Stellungen 
der Scheinwerfer-Batterien verlegt worden. 
Für die zusätzlich eingezogenen Reservistin- 
nen ist es nicht leicht, aus dem Beruf und 
einem wohlbehüteten Einzeldasein auf ein­
mal in ein Auffanglager der Luftwaffe ver­
schlagen zu werben, durch das Tausende ge­
ben, und von dort in die immerhin noch an 
hundert Teilnehmerinnen umfassenden Aus­
bildungslehrgänge geschickt zu werden, in 
denen die Erreichung des Zieles in verhält­
nismäßig kurzer Zeit nur durch strenge A r­
beit und soldatische Disizplin ermöglicht 
wird.

Wie der Erfolg dieser Lehrgänge aber 
aussieht, zeigte vor kurzem ein Besuch bei 
Scheinwerferstellungen in Niederdonau, die 
bereits seit einiger Zeit von Maiden besetzt 
sind. Der Batterie-Chef, ein junger Ober­
leutnant. lenkt den Einsatz von einer Zentral­
stelle aus und arbeitet' daneben unermüdlich 
weiter an der taktischen, technischen und als 
NS.-Führungsoffizier auch an der welt­
anschaulichen Weiterbildung seiner Maiden. 
Es ist nicht das erste Mal, daß er Mädchen 
auszubilden hat, und er muß zugeben, daß 
er bisher nur die besten Erfahrungen ge­

macht hat und daß die Maiden an Auf­
nahmevermögen. Interesse und Eifer man­
chen seiner Männerlehrgänge übertreffen 
haben.

Beim Betreten der Stellung steht schon 
die Zugführerin da und erstattet dem Ober­
leutnant und der Lagerführerin eine tadel­
lose Meldung. Die Maiden sind gerade, bis 
auf die Fernsprecherinnen und die Köchin, 
bei der Übung am Horch- und Richtgerät. 
Der Scheinwerferführer, der später auch durch 
eine RAD.-Führerin ersetzt wird, erteilt den 
Unterricht am Gerät. Schulflugzeuge, die ge­
rade auftauchen, bilden ein willkommenes 
Übungsobjekt, an dem die Maiden ihre Fer­
tigkeit im Einstellen der Geräte und ihre Be­
reitschaft im Falle eines Alarmes beweisen. 
Trotz des eisigen Windes und der kälte- 
steifen Finger gibt es strahlende Gesichter 
über die Anerkennung des Batteriechefs.

Ein Stück seitab liegen die Holzbaracken, 
in denen die Maiden wohnen. Ein eiserner 
Ofen, der den ganzen Tag über geheizt wird, 
verbreitet im Aufenthaltsraum wohlige 
Wärme. Eine Eckbank ist hier, ein großer 
Tisch, auf einem Wandbrett stehen Bücher. 
Bastelarbeiten und der Radioapparat. Der 
ganze Stolz der Mädel ist die schöne Führer­
ecke, die in jeder Stellung zu finden ist. 
Bunte Vorhänge, zierliche Decken und nicht 
zuletzt der vorweihnachtliche Tannenkranz mit 
Bändern und zarten Strohsternen zeigen, daß 
geschickte Mädchenhände hier walten und daß 
der kriegsbedingte militärische Einsatz noch 
lange nicht ein Aufgeben der fraulichen Note 
bedingt. „D afür sorge schon ich", sagt die 
Lagerführerin. „daß die dienstfreie Zeit so 
ausgefüllt wird, wie w ir es in  unseren La­
gern seit jeher gewohnt sind. Da wird ge­
sungen, vorgelesen und gebastelt und die 
Mädel wachsen zu einer fröhlichen und festen 
Gemeinschaft zusammen. Jetzt bereiten w ir 
das Weihnachtsfest vor. Unser Batteriechef 
hatte den schönen Einfall, uns die Sorge für 
drei Kriegswaisen aus dem nächsten Dorf zu 
übertragen. Die laden w ir zu Weihnachten 
ein und beschenken sie." Eine Maid zieht 
uns geheimnisvoll zu einem großen Paket 
und schlägt das Papier auseinander: Hübsche 
Stoffreste sind es, eine Spende aus verschie­
denen Geschäften. „Das werden herzige Kin­
derkleiderl und Kinderwäsche", meint die 22- 
jährige Schneiderin aus Wien, „nur schade, 
daß w ir keine Nähmaschine haben?" So sind 
sie hier alle, die Wienerinnen, die Mädel aus 
Niederdonau und Steiermark, ob Kontoristin, 
Sekretärin. Schneiderin oder Verkäuferin: 
M it frischem M ut und einem fröhlichen La­
chen meistern sie alle Unannehmlichkeiten, 
selbst die Aussicht, Weihnachten nicht daheim 
zubringen zu können.

„Unser Wahlspruch ist: Im m er nur
lachen!" sagt die Zugführerin, „ in  der Früh, 
wenn das Aufstehen schwer fällt, fängt eine 
damit an nnd schon ist die gute S tim ­
mung da."

Auf die Frage, wie es dann m it dem ge­
sundheitlichen Zustand der Mädel stehe, sagt 
sie, daß Erkältungskrankheiten wohl vorkom­
men, aber nicht in größerem Ausmaße als 
zu dieser Jahreszeit auch im zivilen Leben. 
Bewegung in der frischen Luft und gute, 
reichliche Kost sorgen dafür, die Mädel abzu­
härten und fest zu machen, überdies wachen 
Ärzte der Luftwaffe und Ärztinnen des 
RAD. ständig über den Gesundheitszustand 
der Maiden. Die Kleidung bietet entspre­
chenden Wetterschutz, die RAD.-Tracht wird 
durch lange Hose, . Mantel und Feldmütze er­
gänzt.

Die frischen, rotwangigen Gesichter der 
Maiden sind ein sprechender Beweis für ihre 
Worte. Sie alle haben sich längst in den für 
Mädel bestimmt nicht leichten »Dienst gefun­
den, und find nun m it ganzem Herzen dabei. 
Wenn Einflüge kommen, gehen sie m it dem 
Bewußtsein an die Geräte, auch etwas zum 
Schutze „ihrer Stadt" beitragen zu können, 
die sie fern hinter dem Horizont liegen 
wissen.

Eine gewisse Skepsis mag manchen er­
fü llt haben, der von diesem erstmaligen E in­
satz von Mädeln an den Geräten unserer

en tb ie te n  w i r  a lle n  L ese rn  u n d  

F re u n d e n  unseres B la tte s , a l l  u n ­

seren ta p fe re n  S o ld a te n  d ra u ß e n

a n  d e r  F ro n t  w ie  a lle n  
S c h a ffe n d e n  in  d e r  H e im a t
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Luftabwehr hörte. Aber der Augenschein 
kann alle eines Besseren belehren, den Mriti- 
kcr wie die ängstliche M utier: Die glak- 
wasfen-Hclserinnen des RAD. sichen in 
einem wohlgeregelten und der Eigenart des 
Mädels soweit als möglich angehabten E in ­
sah und erfüllen ihre W icht mit jenem strah­
lende» Herzen, das der Führer bei seiner J u ­
gend immer vorausgesetzt hat. schd.

NSDAP
Karl Gerland. Gauleiter in Kurhesfen
Der Führer hat, wie berichtet, den seiner- 

zertigen Stellvertretenden Gauleiter in Nie­
derdonau Karl G e r l a n d, der seit Novem­
ber des Vorjahres kommissarisch mit der 
Führung des Gaues Kurhessen betraut war, 
nun zum Gauleiter in Kurhessen ernannt. 
Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. J u r y  
Hai an Gauleiter Gerland ein Schreiben ge­
richtet. in dem er seine Freude über diese E r­
nennung m it den besten Wünschen für erfolg­
reiche weitere Arbeit zum Ausdruck bringt. 
Karl Gerland hat das Amt eines Stellvertre­
tenden Gauleiters in Niederdonau durch 
mehr als fünf Jahre m it Tatkraft und siche­
rer Einfühlung in die besonderen Grenzland­
aufgaben wahrgenommen. Während dieser 
Zeit trat er auch bei zahlreichen Appellen und 
Kundgebungen vor die Volksgenossen in 
Stadt und Land, die seine gehaltvollen Re­
den zu schätzen wußten. E in gebürtiger 
Kurhesse, würdigte, er seinerseits die Schaf­
fenskraft. den Kampfgeist und nicht zuletzt 
die Naturschönheiten und das alte Kultur­
erbe unseres Grenzgaues. Karl Gerland war 
in Niederdonan rasch heimisch geworden, von 
wo ihn der Auftrag des Führers vor mehr 
als Jahresfrist nach Kassel in den eigenen 
Heimatgau abberief. Wie sich der neue Gau­
leiter weiterhin einen Freund Niederdonaus 
nennt, darf er stärkster Sympathien auf der 
Seite des Gaues versichert sein, der sich sei­
nem ersten Stellvertretenden Gauleiter nach 
dem Umbruch immer verbunden fühlt. Die­
ser Verbundenheit hat auch Gauleiter Doktor 
Ju ry  in seinem Glückwunschschreiben erneut 
Ausdruck gegeben.

Nachrichten
aus W aidhosen a. 3). und Umgebung
ST ADT W A ID H O F E N  A. D. YBBS

Heldentod. I n  der letzten Zeit haben zwei 
Heimatsöhne im Kampf um Grobdeutschlands 
Freiheit den Heldentod gefunden. Am 3. De­
zember fiel an der Ostfront der Ohergefreite 
Johann N v s e n e d e r. Inhaber des Eiser­
nen Kreuzes 2. Klasse, der bronz. Nahkampf­
spange. des Infanteriesturmabzeichens und 
des Verwundetenabzeichens. Obergefreiter 
Roseneder. der im 32. Lebensjahre stand, 
war vor seinem Einrücken Kutscher der Fa. 
Kittel. Am 6. November fiel bei einem Stoß­
truppunternehmen im Nordabschnitt der Ost­
front der Gefreite Josef K u k a c k a, I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, im 
Alter von 22 Jahren. E r ist ein Enkel der 
Frau Johanna Ledoller in Zell. Schon sein 
Vater, der Inhaber der goldenen Tapfer­
keitsmedaille war, ist im ersten Weltkrieg ge­
fallen. Die Heimat w ird ihren toten Helden 
für immer ein treues Gedenken bewahren!

Feindlicher Terrorangriff auf unsere 
Stadt. Am 28. ds. in den ersten Nachmittags­
stunden warfen feindliche Luftgangster 
Sprengbomben in das Gebiet unserer Stadt 
und deren Umgebung. Diesem Terrorangriff 
sind fünf Volksgenossen zum Opfer gefallen. 
Es entstanden Gebäude- und Sachschäden.

Von unseren Soldaten. Der Obergefreite 
Hans R e i t b a u e r, Sohn der Gastwirtin 
Rcitbauer, hat das Eiserne Kreuz 2. Klasse 
erhalten. Der seit Kriegsbeginn eingerückte 
Betriebsführer der Säge- und Kistenfabrik 
Waidhofen. Herr K r a u p p e n, welcher der­
zeit als Stabszahlmeister beim Heeresbeklei­
dungsamt in Wien eingeteilt ist. wurde mit 
Wirkung vom 1. M a i 1944 zum Offizier im 
Truppensonderdienst (Verwaltung) mit dem 
Dienstgrad eines Stabsintendanten d. R. 
überführt.

Geboren wurde am 22. ds. ein Knabe 
F r i e d r i c h  K a r l  der Eltern Friedrich und 
Iohanette T  e k o l f. Landwirt aus Issel­
burg, Minervastraße 21.

Trauungen. Gestern. 28. ds.. hat sich der 
Sohn des hiesigen Spenglermeisters Josef 
Lacrner, Leutnant in einem Panzerregiment 
Sepp L a ck n e r, m it F rl. Helma D i e m ­
b e r g e r ,  Lehrerin in Wien, vermählt. Die 
Trauung fand vor dem hiesigen Standes­
amt statt. Unteroffizier Robert K l a r  hat 
sich mit Maidenführerin L is l T a u b e r  ver­
mählt. Am 21. ds. wurde vor dem hiesigen 
Standesamt ---Sturmmann und Nachwuchs­
führer der NSDAP. Heinrich G a b r i e l ,  
dzt. Sonthofen, mit Frl. Edeltraud D i e m ­
b e r g e r .  Postangestellte, Waidhofen, Pock- 
steinerstraße 28, getraut. Am 23. ds. wurde 
der Obergefreite Hans N i  e r e n z, Elektri­
ker aus Finow i. d. M., mit F rl. M aria G u- 
s e n b a u e r, Hausgehilfin, Waidhofen, Wie­
nerstrabe 16, getraut.

80. Geburtstag. Am Weihnachtsfeiertag 
feierte Direktor Rudolf v. M e n ; i n g e r  
die Vollendung seines 80. Lebensjahres. I n  
voller körperlicher und geistiger Rüstigkeit 
konnte der Jub ila r im Kreise seiner Fami­
lie den Tag festlich begehen. D ir. Menzin- 
ger, der am 25. Dezember 1864 in Geras in 
Niederdonau geboren wurde, war länger als 
40 Jahre aktiv im öffentlichen Steuerdienst, 
zuletzt durch viele Jahre als Leiter des 
Steueramtes Waidhosen und landesfürst­
licher Kommissär an der hiesigen Sparkasse 
tätig. Noch heute nimmt er regen Anteil an 
den Vorgängen der Gegenwart. I n  früheren 
Jahren betrieb Menzinger m it Eifer den

Bergsport und war durch Jahre Obmann der 
hiesigen Sektion des Touristenklubs, einer 
alpinen Vereinigung, die später im Deutschen 
Alpenvereine aufging. Das Interesse und 
die Freude an der Natur ist dem Jub ila r bis 
heute geblieben und gerne unternimmt er 
trotz seines hohen Alters noch Wanderungen. 
W ir übermitteln Direktor Menzinger unsere 
herzlichsten Glückwünsche und hoffen, ein 
freundliches Geschick möge ihm noch viele 
Jahre in ungetrübter Gesundheit schenken, 
nicht zuletzt zur Freude seiner Familie, mit 
der ihn ein harmonisches Band verbindet.

Nach dem Fest. Wenn auch zur sechsten 
Kriegsweihnacht der Gabentisch nicht an­
nähernd so reichlich wie in normalen Zeiten 
war. w ir selbst auch ernster gestimmt ob der 
Härte der Kriegszeit, so hat uns doch Weih­
nacht auch heuer wieder m it seinem milden 
Glanz beschienen und die Herzen leichter ge­
macht im hoffnungsvollen Zukunftsglauben. 
Vielleicht stand der Weihnachtsbaum heuer 
nicht so „strahlend in seiner LichterHrncht" 
oder es war gar nur ein Tannen- oder 
Mistelzweig, der symbolhaft die Festzeit deu­
tete. aber wie immer — vielleicht gegenwär­
tig fester denn je — stand in diesen Tagen 
die Familie, die Sippe, zusammen in dem 
festen Bewußtsein, all die Schwere und Härte 
des Krieges zu tragen, sich gegenseitig zu hel­
fen und so das- Fundament unseres gemein­
samen Vaterlandes unüberwindlich stark zu 
machen. Gerade weil es heuer etwas ein­
facher herging beim Fest, haben die Kleinig­
keiten an Geschenken und Aufmerksamkeiten 
vielleicht viel gröbere Freude bereitet als in 
der Zeit, da w ir noch aus dem Vollen schöp­
fen konnten. So haben auch heuer verschie­
dene Betriebe Weihnachtsfeiern für ihre Ge­
folgschaftsmitglieder veranstaltet, die recht 
nett verlaufen sind und fast in allen Betrie­
ben gab es Weihnachtsremunerationen als 
Anerkennung für treue Gefolgschaft und Lei­
stung. Einige Vorweihnachtsfeiern verschie­
dener Körperschaften runden das B ild  ab. 
Vor der Tür ins neue Jahr stehen w ir nun: 
Nicht zaghaft und hoffnungslos voll banger 
Gedanken, sondern freiweg setzt unser Schritt 
über die Schwelle ins Jahr 1945. Möge es 
das Jahr des Sieges sein!

Die ersten Weihnachten im Reich. — 
Volksdeutsche aus dem Südosten in Waid­
hofen a. d. Ybbs. Kriegsweihnachten sind 
den Volksdeutschen aus dem Südoften seit 
Jahren schon zu einem Begriff geworden. 
Auch bei ihnen gab es wohl selten eine Fa­
milie, wo beim Weihnachtsfest der letzten 
Jahre nicht mehrere liebe Familienangehöri­
gen fehlten, die ihre Weihnacht draußen im 
Schützengraben feierten oder aber ihr Leben 
für Deutschlands Freiheit geopfert hatten. 
Dem Soldaten an der Front aber war eines 
gewiß: Seine Lieben begingen daheim dieses 
Fest ähnlich wie in früheren Jahren, da auch 
er noch dabei sein konnte. I n  seiner V or­
stellung tauchten die alten Bilder auf, da 
stand der Weihnachtsbaum und darunter sah 
er seine Angehörigen, vor allem aber die 
Kleinsten, seine Kinder und Enkelkinder. Die 
Familie daheim aber wußte, daß auch Vater 
und Sohn in Gedanken mitten unter ihnen 
war. Heute ist diese Heimat durch einen 
schändlichen Verrat früherer Bundesgenossen 
dem Terror des Bolschewismus preisgege­
ben. Nur ein kleiner Teil der dortigen 
Volksdeutschen konnte evakuiert werden oder 
sich durch Flucht retten. Die Zahl derer, die 
das schützende Reich erreichen konnten, be­
trägt kaum 10 v. H. Nachdem fast alle wehr­
fähigen Männer der deutschen Volksgruppen 
des Südostens in der Waffen--- stehen, ver­
missen etwa 90 v. H. heute ihre Eltern, 
Frauen und Kinder, die einem unbekannten 
Schicksal unter fremder Herrschaft überlassen 
werden mußten. Beim J u l-  und Weihnachts­
feit, dem Siege des Lichtes über die Dunkel­
heit, erneuerten sie ihren Schwur, den Kampf 
solange weiterzuführen, bis ihr kostbarstes 
Gut, die Heimat und Familie wieder frei­
gekämpft sind und der Gegner endgültig die 
Waffen streckt. Doch auch diejenigen, die ans 
den Kampfgebieten ins Reich umquartiert 
werden konnten, standen sorgenerfüllt vor 
dem diesjährigen Weihnachtsfest, durften 
doch gerade die Kleinsten nichts merken, daß 
Weihnachten auf einmal nicht mehr das sein 
sollte, was es für sie bisher war. Fast ver­
geblich suchten die Mütter etwas in den Ge­
schäften zu finden und nur wenige wieder 
hatten Gelegenheit, für ihre Kinder selbst 
etwas zu basteln. Um so größer aber war 
dann die Freude und Überraschung, als der 
Weihnachtsmann es sich auch in diesem Jahre 
nicht nehmen ließ, seinen Sack genau so zu 
füllen wie bisher, ja vielfach zeigte er sich 
sogar noch großzügiger als vordem. Die 
NSV. hat durch die Jugend und Frauen­
schaft überall für die Kleinsten etwas bereit­
gestellt, aber auch viele der Hausleute, Nach­
barn, Bekannte und Unbekannte standen nicht 
zurück, ihrerseits ebenfalls etwas beizutra­
gen, um gerade die Kleinsten es nicht fühlen 
zu lassen, daß ihnen bei diesem Weihnachts­
fest die eigentliche Heimat und viele liebe 
Angehörige, die einem dunklen Schicksal 
überlassen werden mußten, fehlten. Die 
Großen dagegen hatte ihre Freude an der 
Freude der Kleinen. Die Jugend von Waid­
hofen lud die Volksdeutsche Jugend aus dem 
Südosten zu einer gemeinsamen Weihnachts­
vorfeier ein. bei welcher jeder einzelne mit 
einem Päckchen Backwaren überrascht wurde. 
Zur Weihnachtsvorfeier der Frauenschaft 
wurden gleichfalls die Volksdeutschen Frauen 
eingeladen, während ein Kameradschaftsnach­
mittag mit heimatlichen Darbietungen ihnen 
ein Stückchen Heimat wieder lebendig wer­
den ließ. Eine alleinstehende 71jährige 
Parteigenossin aus Waidhofen beschenkte 
allein 10 Volksdeutsche. Für die Flüchtlinge 
aber, die bei ihr wohnen, vor allem aber für 
die Kinder, sorgt sie in wahrhaft mütterlicher 
Liebe und Hingabe. So sagte sie eines Ta­
ges: „Ich  bin glücklich, in dieser entscheiden­
den Zeit für jemanden sorgen zu können — 
so hat das Leben für mich wieder seinen 
Sinn erhalten." Aber auch ihre Volksdeut­
schen ließen es sich nicht nehmen, für sie 
heimlich einen Wcihnachtsbanm zu schmücken

und ihre „Tante" — so wird sie von allen 
genannt — zu beschenken. So findet die 
grobe deutsche Familie, die Volks- und 
Schicksalsgemeinschaft. immer wieder ihre 
1 ebenste Bestätigung im Kleinen. Allen aber, 
die ihrerseits etwas dazu beitrugen, den 
Volksdeutschen aus dem Südosten ein schö­
nes Weihnachtsfest zu bereiten und alles 
aufboten, um ihnen über den Verlust der 
Heimat hinwegzuhelfen, sei Dank und Aner 
kennung ausgesprochen,

Prof. Dr. Johann Friedrich gestorben. 
■vSN Wien ist am 8. ds. der Studienrat i. R. 
Dr. Johann F r i e d r i c h  in seinem 69. Le­
bensjahre gestorben. Vom Jahre 1906 bis 
zum Jahre 1936, wo er in den Ruhestand 
trat, wirkte der Verewigte an der hiesigen 
Oberrealschule als Deutschprofessor und er­
freute sich im Lehrkörper wie bei Eltern und 
Schülern eines hohen Ansehens. Sein rei­
ches Wissen und Können, seine vornehme A rt 
haben ihm zahlreiche Freunde weit über den 
Bannkreis seines Wirkens hinaus geschaf­
fen und sein Heimgang wird von allen tief 
bedauert.

Todesfälle. Am Donnerstag den 21. ds. 
verschied nach längerem Leiden Frau Katha­
rina P a c h t e r  verw. Feichtinger :n ihrem 
65. Lebensjahre. Am Samstag den 23. ds. 
starb in ihrem 81. Lebensjahre Frau Therese 
Schenk.geb. Himpan nach langer schwerer 
Krankheit. Am Mittwoch den 27. ds. ist in 
seinem 78. Lebensjahre der Benefiziat Ka­
nonikus Richard H a u e r ,  em. Dechant und 
Pfarrer von Oberwölbling, nach längerer 
Krankheit gestorben. Am Sonntag den 24. 
ds. starb Frau M aria S p e r n e d e r ,  Fü r­
sorgepflegling. Wienerstraße 47, im Alter von 
68 Jahren.

Sparverein „Z u r Sonne". I n  unserer 
Stadt bestehen mehrere Sparvereine, die sich 
alle die Förderung des Spargedankens zum 
Ziel gesetzt haben. Ih re  Mitglieder sind zu­
meist Arbeiter und Rentner, die da wäh­
rend des Jahres Pfennig aus Pfennig legen 
und bei der Rückzahlung der Einlagen am 
Jahresschluß vielleicht selbst am meisten über 
die Höhe des Lohnes ihres Sparsinns er­
staunt sind. An der Spitze aller Waidhofner 
Sparvereine steht jener, dessen Mitglieder 
sich im Gasthof „Z u r Sonne" treffen. Ob- 
mann Bürgermeister M  a y r h o f e.r konnte 
am 16. ds. an die 125 Sparer des Vereines 
die stattliche Summe von rund 24.000 RM. 
auszahlen. Daß die Empfänger der Spar­
einlagen an diesem Tage auch notleidender 
Volksgenossen nicht vergaßen, bewies das 
Ergebnis einer Sammlung für das Kriegs- 
Winterhilsswerk. dem der Betrag von RM. 
264.23 zugeführt werden konnte. Obmann 
Bgm. Mayrhofer würdigte denn auch diesen 
Gemeinschaftssinn der Mitglieder in einer 
Ansprache und forderte sie auf, auch weiter­
hin fortzufahren in dem gemeinnützigen 
Werk des Sparens.

Ergebnis der Heilkräutcrsammlung un­
serer Schüler im Sommer 1944. Oh, diese 
Heilkräuter, welche Müh und Plage für Leh­
rer, Schüler und Wiesenbesitzer! Doch ist die 
reichliche Arbeit des Sammelns getan, dann 
denken alle m it Humor an die lustigen Be­
gebenheiten, Großsammeltage. Trockenplage 
auf dem Dachboden, der für Räuber-und- 
Gendarm-Spiel viel besser geeignet wäre, zu­
rück. M it ganzer Hingabe und Wucht wur­
den riesige Säcke vollgestopft und das kost­
bare Gut ging seiner Bestimmung, dem 
Wohle unserer Soldaten, entgegen. M it 
Krampen und Schaufeln zogen unsere Jun ­
gen hinaus auf die Felder und gruben in 
rauhen Mengen Schwarzwurzeln, die zur 
Behandlung von Knochenverletzungen einen 
notwendigen S toff liefern. Das Ergebnis 
der Sammlung beläuft sich aus: Hauptschule 
Waidhofen, 241 Schüler. 440 Kilogramm ge­
trocknete Heilkräuter. 1120 Kilogr. Schwarz­
wurzeln. Oberschule Waidhofen. 486 Schü­
ler, 405 Kilogr. getrocknete Heilkräuter und 
59 Kilogr. Schwarzwurzeln. Volksschule 
Waidhofen. 361 Schüler. 95 Kilogramm Heil­
kräuter und 20 Kilogramm Schwarzwurzeln. 
Volksschule Konradsheim. 133 Schüler, 114 
Kilogr. Heilkräuter. Volksschule St. Geor­
gen. 115 Schüler. 61 .Kilogramm getrocknete 
Heilkräuter, 13 Kilogr. Schwarzwurzeln. 
Volksschule St. Leonhard. 122 Schüler. 129 
Kilogr. getrocknete Heilkräuter. Volksschule 
Windhag. 150 Schüler. 30 Kilogr. getrocknete 
Heilkräuter. Volksschule Zell a. d. Y., 240 
Schüler, 274 Kilogramm getrocknete Heil­
kräuter und 65 Kilogr. Schwarzwurzeln.

Einen Kalender zu besitzen, ist heute je­
dermanns Wunsch. Leider können die früher 
gebräuchlichen Zeitweiser in allen ihren man­
nigfaltigen Formen gegenwärtig nicht her­
gestellt werden, da das Papier ein kriegs­
wichtiger Rohstoff ist und für andere drin­
gendere Zwecke verwendet werden muß. Um 
dem Wunsch unserer Leser entgegenzukom­
men, bringen w ir auf Seite 5 einen Kalen­
der für das Jahr 1945 und empfehlen, die­
sen auszuschneiden.

W IN D H A G
Verstorben. Am Freitag den 1. dS. starb 

im Alter von 15 Monaten das Kind Johann 
K e r s c h b a u m e r  am Hause Küchert. Am 
Donnerstag den 21. ds. ist in seinem 83. Le­
bensjahre der Altbauer am Gute Ammern, 
Herr Engelbert Ecker, nach langer schwerer 
Krankheit gestorben. 44 Jahre bewirtschaftete 
er fleißig und tüchtig seinen Hof, den er im 
Jahre 1930 seinem Sohne übergab.

W A ID H O F E N  A. D. YB BS -LA ND
Geboren wurde am 26. ds. ein Mädchen 

R o s i n a der Eltern P ius und Viktoria 
Z i p f i n g e r .  Bauer, Kammerhofrotte 25.

BÖ HLER W E R K -S O  NN TAG BERG
Todesfall. Nach langem schwerem Lei­

den verschied am Mittwoch den 20. ds. Frau 
Marie O b e r l e i t n e r, Private in Gleiß 
83, im 67. Lebensjahre.

Trauung. Vor dem Waidhofner Standes­
amt wurde am 23. ds. Obergefreiter Johann 
M a y r ,  Former und Gießer in Rosenau 123,

p S v  S S V ia 2 2u rm . Sanitätshelferin aus Bad Ischl, , getraut. *

S T ADT A M S T E T T E N
Neuer Ritterkreuzträger. Der Führer hat 

dem Kommandeur eines Berlin-Brandenbur- 
gischen Panzerpionierbataillons Major Franz 
H o g l das Ritterkreuz des Eisernen Kreu­
zes verliehen. M ajor Franz Högl wurde am
1. Oktober 1916 als Sohn des hiesigen 
Relchsbahnbeamttzn Högl geboren. Herzliche 
Glückwünsche dem tapferen Sohn unserer 
Heimat!

YB B S ITZ
Als Urlauber begrüßen w ir: Gefr. Frz. 

Pcchhackcr. Haselgraben 9; Soldat Josef 
Summerauer. Schwarzenberg 2; Obergren. 
Avozef Riener. Maisberg 18; Gesr. Lqopold 
Schweigerlehner, Haselgraben 19; Gefr. Leo­
pold Honigl, Ybbsitz 114; Gefr. Johann 
Kaar, Knieberg 34; Oberseldw. Stefan 
jUBaiter, .Ybbsitz 44; Oberseldw. Konrad 
Lerchbaum. Ybbsitz 37; Gren. Leopold 
Schwandegger. Ybbsitz 112; Uffz. Franz Has- 
llnßcr. Maisberg 42; NAH. M aria Wirrer. 
Knieberg 32; Kan. Johann Panhoser.
Schwarzenberg 27; Obergcsr. Engelbert
Teuft. Kleinprolling 8; Obergcsr. Franz 
Rechberger. Ybbsitz 123: Gefr. Frz. Schram­
mel, Ybbsitz 104; Gesr. Ludwig Wünsche, 
Ybbsitz 151; Uffz. Karl I llk . Ybbsitz 153; 
DRK.-Schwester Hella Mistelbacher. Ybbsitz 
26; Obergefr. Josef Tatzreiter. Hubberg 1 ; 
---Sturmmann Wilhelm Schweigerlehner.
Haselgrabcn 19; ---Rottenführer Mathias 
Bach. Ybbsitz 78: Panzergrenadier Ignaz 
Lammenhuber. Ybbsitz 28; Gren. Wilhelm 
Wölke. Ybbsitz 115; ---Sturmmann Johann 
Jung, Ybbsitz 190; Uffz. Karl Edelsegger. 
Schwarzenberg 44; Stabsgefr. Anton Schwci- 
gerlehner, Ybbsitz 154; Stabsgefr. Raimund 
Lueger. Maisberg 5.

Geburt. Den Eltern Johann und Maria 
I  r i g. Ybbsitz 37, wurde am 19. ds. ein 
Mädchen geboren.

Trauung. Frl. Edeltraud D i e m b e r ­
ger ,  Postangestellte in Waidhosen a. d. Ybbs, 
vermählte sich m it Fahnenjunker Hein; 
G a b r i e l ,  Führeranwärter in der Ordens­
burg Sonthofen. Die Trauung fand am 20. 
ds. beim Standesamt in Waidhofen statt. 
Unsere herzlichsten Glückwünsche!

Sterbefälle. Am Freitag den 22. ds. ver­
schied nach langer schwerer Krankheit Frau 
Agnes S  p r e i tz e r, Ausnehmerin am Gute 
Reidlwies. Sie stand im 55. Lebensjahre. 
Am 10. ds. ist in Schadneramt der Bauer 
auf der Großhofstatt. Herr Florian K a n d - 
l e r, nach langer Krankheit gestorben. Er 
stand im hohen Alter von 86 Jahren.

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. 0.  YBBS
Soldatenurlauber. Die Heimat begrüßt 

folgende Urlauber und wünscht ihnen beste 
Erholung: ---Obersturmführer Fritz Knitke, 
Wachtmeister Karl Pansch, Uffz. Johann 
Parisch, Otto Urbanitsch, Karl Zebenholzer, 
Theodor Walcher. Fritz Hruschka, Stabsgefr. 
Johann ©ruber, Obergefr. Leopold Löber- 
sorg. Fritz Krenn, Leopold Huber. Josef 
Schoißwohl, Franz Baumann, ---Oberschar­
führer Fritz Schwarz, Gefr. Anton Almer, 
Leopold Luger, Karl Kreidl, Pionier Franz 
Grazer. Johann Rieger, Gren. Karl Fürn- 
holzer. Kan. Johann Schnäbler.

Ehrung von Arbeitsveteranen. Am Sonn­
tag den 24. ds. fand im Rathaus eine seltene 
Feier statt,- nämlich die Ehrung von 33 A r­
beitsveteranen im Alter von 60 bis 79 Jah­
ren, welche mehr als 25 Jahre ununterbro- 
cheni m selben Betrieb dienten. An der Spitze 
stand die Ehrung des 74jährigen Ignaz 
Sc h wa r z ,  welcher 53 Jahre ununterbro­
chen als Pappenabnehmer in der Klein- 
hollensteiner Pappenfabrik tätig war. Nach 
einer herzlichen Ansprache heftete Bürgermei­
ster Po. S c h ö l n h a m m e r  dem Jubila r 
eine Auszeichnung an die Brust und sprach 
ihm den Dank der Führung ans für seine 
Arbeit und Treue. Die anderen Arbeitsvete­
ranen erhielten für ihre 25jährige treue Tä­
tigkeit im selben Betriebe Urkunden sowie 
alle außerdem einen Geldbetrag und je eine 
Flasche Wein. Anschließend hielt auch der 
Ortsgruppenleiter eine die Feier besonders 
begründende Ansprache. Im  nationalsozia­
listischen Staate ist die Arbeit zum höchsten 
Adel erhoben worden und jeder Arbeiter ist 
zum aktivsten Kämpfer geworden, die sozia­
listischen Errungenschaften zu erhalten und 
die sozialen Rechte für Kinder und Kindes­
kinder für ewige Zeiten zu erkämpfen. Der 
Ortsgruppenleiter sprach den Dank aus im 
Namen oer Gemeinschaft für ihre Leistungen 
und Treue. Und jedem einzelnen sei ein 
frohes Weihnachtsfest und ein glückliches 
neues Jahr gewünscht, in dem w ir gemein­
sam dem Siege entgegenmarschieren. Es 
wurden noch folgende Arbeitsveteranen ge­
feiert: Egidius E i b c n b e r g e r  (79 I . ) ,  
Ludwig K ä  s e r b ö ck (78 Jahre), Leopold 
D i p v e l r e i t e r  (71 Jahre). Franz W i  m- 
m e r (69 Jahre), Engelbert K l i n s e  r e r  
(69 I . ) ,  Karl R i e g l e t  (69 I . ) ,  August 
Q u i r x  1 n e r  (68 I . ) .  Rudolf A u e r  (68 
Jahre), Josef G r i e ß e r (68 I . ) ,  Josef 
F ü r n w e g e r  (68 I . ) .  ferner Anton
K a tz e n st e i n e r, Engelbert H u b e r ,  
Gottfried H a b e r f e l  l  n e r, Josef B r  u n n- 
st e i  n e r, Peter R a i n e r .  Johann P  t  u l - 
(er ,  Karl Z e t t l .  Franz P  o ch hack er. 
Leopold S  t o ck i n g e r. Johann B  l a l - 
ma t t e  r. Kunigunde S  ch o r n f t e t  ne r, 
Therese R a i n e r .  Aloisia A l l m e r. M a­
ria P u tz  g r ü b e t ,  A lois P u tz  g r u b  er, 
Magdalene H a m p o l z. Johann S to ck  
r  e i t e r. Alois S  ch n.a b l e r. Sebastian 
R a u i ii fl e r. Michael R ö ß l e r ,  Engelbert 
© r u b e r .  Friedrich G ü r t l e r .  Außerdem 
erhielt die Melkerin Angela P  a st e r e r eine 
Urkunde für 10jährige Dienstzeit und einen 
Geldbetrag. _

Vvrweihnachtsfeier der NSV. Im  Rah/ 
men einer Vorweihnachtsfeier der NSV. 
wurde nach einer feierlichen Ansprache des 
Ortsamtsleiters Pg. M a y e r  am 12. ds. 
im Edelbachersaal an über 150 Kinder von
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Soldaten eine große Zahl von Spielsachen 
verteilt. I n  seiner Ansprache drückte der 
Amtsleiter besonders den Müttern den Dank 
aus. Äon der Kreisamtsleitung war eine 
größere Anzahl Spielsacheng ekommen, die 
durch Bastelarbeiten des BD M . noch ver­
mehrt worden waren. Außerdem wurde viel 
gutes Backwerk von der RS.-Frauenschaft 
und vom B D M . gespendet.

Christkindlmarkt. Auch der heurige Christ­
kindlmarkt brachte durch den Erlös aus ver­
kauften Spielsachen, die vom B D M . und den 
Iungmüdeln gebastelt worden waren, einen 
sehr namhaften Geldbetrag für das Kriegs- 
Winterhilfswerk ein.

G Ö ST LIN G  A. D. YBBS
Todesfall. Rach längerem Leiden ver­

schied am Freitag den 22. ds. Frau Pauline 
H übe  r, Altbäuerin in der Weidenau, im 
Alter von 77 Jahren.

Aus der Wirtschaft
Einschränkung des Einschreib- und Wert 

briefverkehrs. I n  den letzten Zeiten hat sich 
bei den Postbenutzern die irrtümliche An­
nahme verbreitet, die Einschreib- und Wert­
briefe liefen schneller als die gewöhnlichen 
Briefe. Es wurden daher in steigendem Um­
fang auch Briefe m it rein persönlichem 
Schriftverkehr unter Einschreiben oder Wert­
angabe eingeliefert. Die Folge davon war 
ein derart lawinenartiges Anschwellen der 
Zahl der Einschreib- und Wertsendungen, 
daß dadurch die ordnungsmäßige Beförde­
rung und Behandlung dieser Sendungen so­
wie vor allem aber auch die der gewöhn­
licheil Briefsendungen gehemmt und gefähr­
det wurde. Um der nicht eingeschriebenen 
Postkarte und dem nicht eingeschriebenen 
Briefe, die die normalen Postnachrichten­
mittel sind, wieder zu ihrem Recht zu ver­
helfen und ihre Beförderung zu be­
schleunigen, hat daher der Reichspostminister 
von sofort an die Zahl der zur Einlieferung 
zugelassenen Einschreibpostkarten, Einschreib­
end Wertbriefe grundsätzlich auf Y\ der E in­
lieferungszahl vom J u li  1944 beschränkt. Die 
einzelne Sendung darf ferner nicht mehr als 
100 Gramm wiegen und folgende Höchstmaße 
nicht überschreiten' I n  rechteckiger Form 
Länge, Breite und Höhe zusammen 50 Zen 
timeter, größte Länge jedoch nicht mehr als 
40 Zentimeter, in Rollenform Länge und der 
zweifache Durchmesser zusammen 60 Zenti 
nieter, Länge jedoch nicht über 50 Zentime­
ter. Um jedoch darüber hinaus jedem 
Volksgenossen, insbesonders jedem Geschäfts­
mann die Einlieferung von solchen Briefen 
unter Einschreiben oder Wertangabe zu er­
möglichen, die wirklich eines besonderen 
Schutzes während der Beförderung bedür­
fen, werden über die kontingentmäßig fest 
gelegte Zahl hinaus noch Einschreib- und 
Wertsendungen unter Beachtung der vor­
stehenden Höchstmaße bis zu 500 Gramm je 
Sendung angenommen, die am Schalter, un­
ter Umständen auch im Postamtszimrner 
offen vorgelegt werden und Urkunden. 
Wertpapiere oder dergleichen enthalten. Nach 
Einsicht soll der Brief vom Einlieferer un­
ter den Augen des prüfenden Beamten ver­
schlossen werden. Nicht betroffen werden 
Sendungen von Behörden, Dienststellen der 
NSDAP., deren Gliederungen und ange­
schlossenen Verbände. Notaren, Banken, 
Kreditinstituten, Versicherungsunternehmen, 
anerkannten Rüstungsbetrieben und Versen 
dern besonders gekennzeichneter Matern- und 
Depeschenbriefe an Schriftleitungen von 
Zeitungen und Zeitschriften sowie au alle 
diese, die ohne zahlenmäßige Beschränkung 
bis 500 Gramm und bis zu den durch die 
Postordnung festgesetzten Höchstmaßen wie 
bisher zugelassen bleiben. Es ist zu hoffen/ 
daß die Postbenutzer dieser zur Beschleunigung 
des Briefverkehrs unerläßlich notwendigen 
Maßnahme Verständnis entgegenbringen und 
vor» sich aus nur solche Sendungen unter 
Einschreiben oder Wertangabe versenden, die 
diese Beförderung nach ihrem Wert wirklich 
rechtfertigen. Dann w ird die Einschränkung 
kaum fühlbar werden.

Die Aufgaben des Gemischtwarengeschäs 
tes. Man hatte früher oft darüber gestrit­
ten, welcher Betriebsform im Einzelhandel 
der Vorzug zu geben sei. Ob dem reinen 
Fachgeschäft oder dein Gemischtwarengeschäft 
mit breiten! Warensortiment. Die Verfechter 
des Fachgeschäftes betonten, daß bei der 
außerordentlichen Reichhaltigkeit des Waren­
angebots nur der wirkliche Fachmann in der 
Lage sei, die für den Kunden günstigste Aus­
wahl zu treffen. Aus Grund seiner Kennt­
nisse sei er auch in der Lage, dem Groß­
handel bzw. der Industrie entsprechende An­
regungen zit geben und dadurch auch die Ver­
sorgung mit den betreffenden Gütern rich­
tig zu steuern. Von den Befürwortern des 
Gemischtwarengeschäftes wurde dagegen be­
tont. daß es für den Kunden eine sehr we­
sentliche Erleichterung bedeutete, wenn er in 
einem Geschäft ein recht breites Warensorti

An unsere Bezieher
... M it betn 31. bfS. läuft bas Abonnement 
l |,r den Buten von der gi&ba" ob. Leider

Voten einkassiert wird. W ir müssen daher 
unsere Abnehmer bitten, zur Ginsniitung 2er 
»czugagcbuiir sur 1943 die Zahllärlc der 
Sostsparkafse zu benähen. die in nächster Seit 
oen Abnehmern unseres »falle« zugehen 
w irb. Seien Sic deshalb nicht ungehalten, 
ds'.i! w ir, durch die Zei,Verhältnisse bedingt, 
Sie mit einer kleine» Mehrarbeit belasten ES 
ivird unsere Sorge fein, späterhin eine geeig 
uete Form der Einhebuug der Bezugsgebuhr 
zu finden, die sur tue Abnehmer bequemer ist.

Die Verwalt,„>g 
des „Bolen von der M ibs"

ment vorfindet, wodurch der Einkauf erheb­
lich erleichtert und auch viel Zeit gespart 
wird. Diese Auseinandersetzung, die vor den, 
Krieg mit viel Für und Wider geführt 
wurde, ist durch die Erfahrungen des Krie­
ges in weitem Umfang geklärt worden. Es 
hat sich nämlich herausgestellt, daß vor allem 
in den mehr ländlichen Bezirken, wie z. B. 
,m Gau Niederdonau das Gemischtwaren­
geschäft heute eine sehr wichtige Nolle bei der 
Versorgung der Bevölkerung spielt. Wäh­
rend es nämlich in normalen Zeiten üblich 
war, häufig in die benachbarte Stadt zu fah­
ren und dort seine Besorgungen zu machen, 
verbieten sich solche Reisen heute teils aus 
Mangel an Zeit, teils wegen des einge­
schränkten Zugverkehrs von selbst. Die .Kund­
schaft ist in erhöhtem Maße darauf ange­
wiesen, an O rt und Stelle zu kaufen und 
hierbei w ird verständlicherweise das Ge­
mischtwarengeschäft m it möglichst breitem 
Sortiment bevorzugt werden. Freilich muß 
auch der Inhaber eines solchen Gemischt­
warengeschäftes sehr hinterher sein. Denn 
heute läuft die Ware ja nicht wie in Frie­
denszeiten reibungslos in seine Lager, son­
dern es bedarf vieler Wege und vieler 
Schreibereien, damit das Geschäft seine wich­
tige Aufgabe erfüllen kann. Ein großer Te,l 
der Waren ist bezugsbeschränkt, so daß hier 
eine umfangreiche Verwaltungsarbeit anfällt, 
um das Lager entsprechend zu ergänzen. 
Nicht nur das Gemischtwarengeschäft, auch 
das sonstige Einzelhandelgeschäst muß heute 
große Anstrengungen machen, um seine Auf­
gaben bei der Versorgung der Bevölkerung 
mit lebensnotwendigen Waren zu erfüllen. 
Dabei ist hervorzuheben, daß alle diese Ge­
schäfte heute m it erheblich verringertem Per­
sonalbestand arbeiten müssen. Trotzdem ha­
ben sie selbst unter den schwierigen Bedm-' 
gungen des verstärkten Luftkrieges ihre 
Aufgabe erfüllt und dazu mitgeholfen, die 
Bevölkerung mit den "-Waren, die in; Rah­
men des totalen Krieges noch erzeugt wer­
den können, zu beliefern.

Bewilligung von Lebensmittelzulagcn. 
Ein Anspruch auf die Bewilligung von Le­
bensmittelzulagen besteht nach wie vor nur 
bei Leistung bestimmter körperlicher Arbeiten 
und gleichzeitiger Erfüllung der zeitlichen 
Bedingungen. Personen, die nur eine der 
beiden Voraussetzungen erfüllen, z. B. im 
allgemeinen Angestellte, kommen daher für 
die Zulagen wie bisher nicht in Betracht.

Ankauf von Hausschlachiungserzeugnisscn 
Da jetzt die Zeit der Hausschlachtungen ge­
kommen ist, muß neuerlich darauf hingewie­
sen werden, daß der Verkauf und Kauf von 
Hausschlachtungserzeugnissen an die tu 
Selbstversorgerhaushallen lebenden umquar­
tierten Volksgenossen ausnahmslos an die 
Genehmigung des Ernährungsamtes (Kar­

tenausgabestelle) gebunden ist. Auch' der 
Schlachtlohn darf nicht in Naturallieferungen 
abgegolten werden.

Papierprämien für Faserholz. Zur För­
derung des Einschlages und der Abfuhr von 
Faserholz werden vom Reichsminister für 
Rüstung und Kriegsproduktion Papierprä­
mien gewährt. Die Prämien sind eine An­
erkennung für die beim Einschlag mittelbar 
und unmittelbar eingesetzten Kräfte und für 
die in der Abfuhr tätigen Fuhrleute. Beim 
Einschlag werden nur die 70 v. H. der Faser­
holzumlagen übersteigenden Einschläge prä­
miiert. Die Prämien werden nach Punkten 
verteilt. Für einen Punkt werden insgesamt 
geliefert: 25 Bogen Butterbrotpapier, 4 Bo­
gen grünes Packpapier und 10 Bogen Brief­
papier samt Umschläge. Die Prämiierung 
des Einschlages liegt in den Händen der 
staatlichen Forstämter. Die Prämienvertei­

lung für die Holzabfuhr wird den Holz­
abfuhrringen übertragen.

Rechne selbst! Hat 'ne Motte einen 
Freier, / legt sie bald zweihundert Eier! / 
Und nach ungefähr zwei Wochen / sind die 
Raupen ausgekrochen. / Drei, vier Monde 
fressen sie / wirklich wie das liebe Vieh -z 
Deinen Anzug, deine Socken, / Unterhosen, 
Teppichloüen, / Kleider, Bürsten, Möbel- 
Polster, / Sommermantel, Winterulsier / 
immer feste in sich rein — / und dann pup­
pen sie sich ein. / Wen'ge Wochen Puppen­
alter, / schwupp — schon sind sie Motten­
falter. / Hundert Falter, hundert Freier, / 
macht — na was? — zweitausend Eier! / 
Drei, vier Bruten gibt's im Jahr. / Rechne 
selbst, dann wird dir's klar, / was die zigmal 
tausend Maden / einer Motte jährlich scha­
den! / Drum bekämpf die Mottenbrut, / 
Mottensalz ist dafür gut!

Wie alt ist unsere Erde?
Ernst Haeckel, der 

berühmte originelle 
Naturforscher in Jena, 
g riff vor seinen S tu­
denten aus aller Welt, 
um ihnen vom Ge­
samtalter unserer Erde 
eine Vorstellung zu ge­
ben, gerne zu einem 
Vergleich: E r setzte die 
Entwicklung der Erde 

von ihrer Entfaltung aus dem Nebelfleck zu 
einem weißglühenden Stern bis zur Jetztzeit 
auf zusammen 24 Stunden fest. Und er rech­
nete nun so: Die Bildung des weißen Sterns 
erfolgte just um Mitternacht. Dann hat sich 
die Erde bis zum gelbfarbigen Stern um 4 
Uhr 6 Minuten abgekühlt. Nur noch als ro­
ter Stern glüht sie von 7 Uhr 54 Minuten 
ab. Die Krustenbildung dauert von 8.39 bis
11.55 Uhr. Der Ozean schlägt sich um 14.49 
Uhr nieder. Das Leben setzt mit der Urzeit 
des Archaikum frühestens um 18.32 ein, das 
Altertum des Paläozoikum fängt 21.49 Uhr 
an, das mittlere Alter des Mesozoikum 23.42 
Uhr, die Neuzeit des Känozoikum 23.55 Uhr 
und 27 Sekunden. W ir sind auf unserer 
Stundenuhr weit vorgeschritten. Das Alter 
der Quartärzeit, während welcher.der Mensch 
auf der wohlgerundeten Erde wandelt, ist 
auf 500.000 Jahre errechnet worden. Das 
Auftreten des Menschen würde also natur­
wissenschaftlich nur 55 Sekunden vor M it­
ternacht erfolgt sein. Noch kürzer ist aber Die 
Geschichtsperiode der Menschheit: Unsere
ältesten geschichtlichen Nachrichten, nämlich 
über die Priesterkönige von Girsu in Süd-

Warum noch Kleinkrieg des Alltags?
Höflichkeit des Herzens erleichtert das Leben

Schauplatz: Eisenbahn oder Autobus.
Von der „Ellbogenfreiheit" w ird reichlich 
Gebrauch gemacht, und das Drängen, Schie­
ben, Stoben und folglich auch Schimpferl und 
.Klagen b.ietet ein wenig erfreuliches Bild. 
Die Glücklichen, die einen Sitzplatz erobert 
haben, vertiefen sich schleunigst in ihre Zei­
tung. Eigentlich müßte man ja dort der 
alten Frau oder der jungen m it dem Kind 

«auf dem Arm oder der werdenden Mutter 
den Platz anbieten. Wenn man aber Zei­
tung liest, kann man schließlich nicht sehen, 
was um einen herum geschieht.

Szenenwechsel. Im  Lebensmittelgeschäft. 
18.30 Uhr. Der Laden ist voller Berufs­
tätiger. die ihre Einkäufe machen. Ausgerech 
net muß Frau X., die nicht im Arbeitseinsatz 
steht, ein Pfund Salz holen. Sie hat es ge­
rade erst bei der Bereitung des Abendessens 
gemerkt, daß es ihr fehlt. Und gleich kommt 
ihr Mann nach Hause. Sie bittet die ande­
ren, sie vorzulassen. Sie w ill ja „bloß".. Die 
sind nicht begeistert, trotzdem werden nur 
vereinzelte ablehnende Stimmen laut. Das 
aber genügt Frau X . M it hochrotem .Kopf 
ereifert sie sich ob dieser „Rücksichtslosigkeit" 
und verläßt wütend den Laden. Wer ist hier 
nun rücksichtslos? Sicher ist es nur Gedan­
kenlosigkeit von der Hausfrau, die ausgerech­
net abends in den kurzen Stunden einkaufen 
w ill, die den Berufstätigen gehören.

E in drittes Bild. Drei Menschen,, die sich 
in einem Lokal zur gleichen Zeit an verschie­
dene Tische setzen, scheinen es als einen 
Gradmesser ihrer Stärke zu empfinden, wer 
zuerst die Bedienung mit seiner Stimme zu 
sich ruft oder zuerst nach der Suppe beim 
Hauptgericht anlangt. Der Raum der Gast­
stätte ist erfüllt m it Unruhe und Nervosität, 
die bedienende.Frau schleppt atemlos schwere 
Tabletts mit vollen Tellern von Tisch zu Tisch, 
von ungeduldigen Stimmen immer wieder 
zur Eile angetrieben, und kann die Arbeit 
doch nicht schassen. Wieviel geruhsamer 
würde die Mittagspause sein, wieviel besser 
lvüYDe das Essen den Gästen schmecken, wenn 
jeder ein wenig rücksichtsvoller, höflicher und 
geduldiger wäre!

Solche und ähnliche kleine Zusamme'.Mße 
von Mensch zu Mensch ereignen sich täglich. 
Und sie ließen sich doch — Hand aufs Herz! 
- so oft vermeiden. Diese heimlichen Duelle 

verzehren viel Kraft, die w ir anderweitig 
viel nötiger gebrauchen können. Es ist an 
sich durchaus verständlich, daß manches, 
was uns früher unwichtig schien, im. Kriege 
Gelvicht gewonnen hat. Nach zehnstündiger 
Arbeitszeit kann ein Sitzplatz auf der Fahrt 
nach Hause große Bedeutung haben, zumal, 
wenn die Beschäftigung nicht sitzend war. Ge­
müse. Kartoffeln, ein kleines Buch, das ins 
Feld hinausgehen soll, ein Rollfilm , um die 
Kinder für den Vater aufzunehmen — das 
alles sind Dinge, um die man im Kriege Be­
harrlichkeit aufbringt. Die dafür aufgewen­
dete Kraft läßt sich vielleicht nicht sparen. 
Verschwendung jedoch ist das Drängen und 
Beiseiteschiebenwollen der arideren, ist Uiv- 
Höflichkeit und Rücksichtslosigkeit, die stets 
Verärgerung und Mißstimmung ans beiden

Seiten zur Folge haben. Darunter leidet die 
Kameradschaft, mit der w ir die Volksgemein­
schaft meinen.

Wie sinnlos ist doch dieser zermürbende 
Kleinkrieg gegenüber dem großen Kampf- 
gescheheii an den Fronten! Wieviel leichter 
könnten w ir uns das Leben machen, wieviel 
Kräfte und Energien könnten w ir für die 
wirklich großen Schwierigkeiten der Gegen­
wart erhalten, wenn w ir ein wenig mehr aus 
die Höflichkeit des Herzens bedacht wären, 
die von Achtung und Rücksichtnahme und 
dem täglichen und stündlichen Wissen um un­
ser gemeinsames Schicksal diktiert wird.

Wenn wirkliche Gefahren drohen und 
Außerordentliches geschieht, wenn irgendwo 
Bomben fallen oder Häuser brennen, dann 
finden sich plötzlich überall unzählige unbe­
kannte Volksgenossen, die mit allen Kräften 
versuchen, den Betroffenen ihr Schicksal zu 
erleichtern. Dann zeigen sich plötzlich Rück­
sichtnahme. Mitgefühl, Hilfsbereitschaft in 
immer neuen Zeugnissen menschlicher Be­
währung. Wenn Rot am Mann ist, sind w ir 
schon Kameraden. W ir wollen es aber auch 
in den kleinen Dingen des Kriegsalltags 
sein, und damit uns und anderen das harte 
Leben, das uns heute aufgetragen ist, doch 
ein wenig leichter und froher machen. HB.

babylonien liegen nur etwa 7000 Jahre zu­
rück. Auf unserer 24-Stunden-Uhr ist das 
nicht einmal eine Sekunde. I n  der letzten 
Sekunde vor Mitternacht liegt also der ge­
schichtlich bekannte Teil der Menschheit. Die 
extrem Bibelgläubigen bildeten sich ein, die 
Welt sei genau 4400 Jahre vor Christus in 
der ersten Iännerwoche erschaffen worden. 
Englische und amerikanische Bibeln drucken 
das noch heute nach! Die geschichtsfreie Zeit 
unseres Gestirns beläuft sich aber aus die 
Kleinigkeit mehrerer Milliarden Jahre. So 
alt ist unsere Erde!

Riesenstädte des Altertums
über die Bewohner- 

zahlen der Städte des 
Altertums bestehen 
recht verschiedene Auf­
fassungen, so daß sich 
Ziffern und Angaben 
häufig kraß gegenüber­
stehen. Da alle S ta ti­
stiken aus ältester Zeit 
fehlen, ist es wichtig, 
zu beachten, daß für 

die Antike die Zahl der Getreideempfänger 
an einem Ort als Grundlage der Berech­
nung seiner Bevölkerung angesprochen wer­
den darf. Diese Empfängerzahlen wurden 
schifsslademäßig ermittelt und waren für die 
Getreideeinlagerung der Gemeinden von 
Wichtigkeit. Aus ihnen kommt man heute zu 
ziemlich zuverlässigen Schätzungen. Das alte 
kaiserliche Rom wird vielfach als eine M il­
lionenstadt bezeichnet, die selbst das heutige 
Groß-Berlin einwohnermäßig übertreffen ha 
ben soll. Das scheint jedoch' ein Ir r tu m  zu 
sein. Nach Schätzungen aus der Getreide 
Zuteilung kann diese Stadt selbst bei höchster 
Auswertung ihrer Einwohnerzahl kaum 
mehr als 1,600.000 Einwohner gehabt haben. 
Sie reichte damit an .Konstantinopel heran, 
das eine R ivalin Noms gewesen ist, und das 
auch nie an die 2-Millionen-Grenze heran­
gekommen ist. Von anderen Städten des A l­
tertums sind uns genauere Anhalte für 
einigermaßen zuverlässige Schätzung über­
kommen. So hat Athen zur Zeit seiner größ­
ten Entwicklung rund 200.000 Einwohner 
gezählt. Korinth mag die Hälfte dieser Ia h l 
gehabt haben, als es auf dem Höhepunkt sei­
ner Entwicklung stand. Doch dürften in die­
ser Zahl die nach Zehntaul enden zählenden 
Sklaven nicht eingerechnet sein. Uber die 
griechische Städtenorm hinaus gingen die 
ionischen Großstädte des Altertums. Beson­
ders die führenden Handels-, Hafen- und 
Verkehrsstädte, wenn sie an wichtigen Wa­
renumschlagsstraßen lagen, entwickelten sich zu 
machtvoller Größe. So soll das alte Ephesus 
rund 200.000 Einwohner gezählt haben. Der 
sizilianischen Tochterstadt Syrakus spricht 
man die doppelte Bewohnerzahl zu. Es gab 
aber auch noch eine Reihe heute zur Unbe- 
deutung herabgesunkener Orte, deren Glanz 
und Einfluß sich schon aus der Höhe ihrer 
Einwohnerzahl ablesen ließ. So hatten Akra­
gas 200.000, Tarent 80.000 und Capua etwa
60.000 Einwohner, Karthago, das heute völ­
lig verschwunden ist, besaß sogar über
700.000 Einwohner.

Wenn die Kinder bockig Werden
Das Trotzalter, eine natürliche Entwicklungsstufe

„M ein Junge war bis jetzt solch liebes 
Kerlchen. Doch plötzlich w ill er nichts mehr 
von m ir missen, er wird ärgerlich, wenn ich 
ihn auf den Schoß nehme, und w ill wieder 
herunter. Zärtlichkeiten liebt er gar nicht, 
füttern läßt er sich nicht, er w ill alles allein 
tun und glaubt, ohne seine Mutter fertig zu 
werden. Das kann man doch nicht dulden, 

immer Tränen", klagte einegibtund es 
Mutter.

„Wenn ich an unseren Kleinen denke, 
mache ich m ir große Sorgen. Er tut immer 
wieder absichtlich das, was ich ihm verboten 
habe: Nun gerade! Keiner in der Familie 
hat doch einen solchen schlechten Charakter 
und ist so bockig und widerspenstig."

„Unsere Gisela w ill jetzt niemanden mehr 
die Hand geben, vor einem halben Jahr tat 
sie das so gern, jetzt geniert man sich, mit 
ihr irgendwohin zu gehen, immer gibt es 
Arger", meint Frau X.

Solche Worte können w ir oft aus dem 
Munde junger Mütter hören, wenn sie von 
ihren zwei- bis dreijährigen Kindern spre­
chen. Sie klagen fast alle über den starken 
Bock oder Trotz des Kindes. Das ist typisch 
für das Kind im zweiten und dritten Lebeus- 
iahr. Der Wille erwacht: Das Kind entdeckt, 
daß man etwas wollen kann. Das ist sehr 
reizvoll. Warum nur stehen die Erwachsenen 
so oft störend zwischen dem kindlichen W il­
len und seiner Umsetzung in die Tat?

Dem Kind steht die Sprache noch nicht tu 
genügendem Maße zur Verfügung, um die 
Mutter von der Notwendigkeit seiner Hand­
lungen zu überzeugen. Der Wortschatz um­
faßt nur wenige Worte oder wortähnliche 
Laute. Man ruft diese der Mutter entgegen, 
sie läßt sich nicht umstimmen, bleibt uner­
bittlich, w ird ernster. Muß man da nicht 
auch zu ernsteren Maßnahmen schreiten? 
Und was bleibt einem anderes übrig, als 
jetzt z u  schreien, um den Erwachsenen zu zei­
gen. wie sehr man im Recht zu sein glaubt. 
Und wenn das nicht hilft? Sott man es ein­
mal versuchen, sich auf die Erde zu werfen, 
zu strampeln und zu schreien, um in dieser 
gänzlichen Fassungslosigkeit den Groben 
klarzumachen, daß man auch wer ist, der 
etwas richtig machen und groß sein wollte?

I n  diesem Alter kommt es in jeder ge­
sunden Familie zu ^Mißverständnissen" die­
ser Art, die sehr viel Liebe. Verständnis, 
Geduld, aber auch eigene -Sicherheit und 
Konsequenz von der Mutter verlangen. Und 
wenn trotzdem das Böckchen so groß wird? 
Beachten w ir doch den kleinen Schreier nicht. 
E r w ird -merken, sein ganzer Kraftaufwand 
nützt nichts. Das gesunde, normale Trotz- 
alter muß ein Kind durchleben, wenn es sich 
harmonisch entwickeln, wenn vor allem seine 
Willensbildung natürlich verlaufen soll. Im  
allgemeinen ist diese Krisenzeit im vierten 
Lebensjahr überwunden.

Das Kind ist nicht böse, wenn es in die­
sem Alter immer wieder absichtlich das tut,
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was Mutter verboten hat. Das triebhafte 
Wollen ist noch so stark und die Einsicht, daß 
man der Mutter gehorchen muß, fehlt. Man 
muß c.nch einmal ausprobieren, ob die E r­
wachsenen nach einer Stunde noch das gleiche

sagen wie vorher, heute noch dasselbe wie 
gestern. Man w ill wissen, ob Murters 
„Nein" immer ein „Nein" bleibt. Man 
kann ja nicht fragen und Sätze bauen tote 
die Großen, man fragt durch sein Handeln.

Jedes gesund sich entwickelnde Kind strebt 
von Mutters Schoß weg, w ill die Welt ent­
decken und sich mit den kleinen Dingen der 
Welt auseinandersetzen, um allmählich auch 
die Größeren begreifen zu lernen. D.K.

Ein kleines Märchenspiel zur Jahreswende
V o n  E d i  F r e u n t h a l l e r

P e r s o n e n :  Hannes, ein armer 
Holzknecht; Maria, seine Frau: ein 
alter Wanderer, ein Jüngling, vier 
vermummte Gestalten.

Am Silvesterabend in der Wald- 
hütte einer armen Holzknechtfamilie. 
Eine dürftige Stube m it spärlichem, 
doch sauber gehaltenem Hausrat. 
Links eine Tür ins'Freie, rechts hin 
ten eine Eckbank, davor ein Tisch, links 
davon ein kleiner Herd. I n  der Mitte 
eine Wiege mit einem Kind. Die Mut 
ter sitzt dabei, ihr Kindlein einwie­
gend und leise ein Wiegenlied sum­
mend. Der Vater steht beim Fenster 
neben der Tür und blickt hinaus in 
die Winternacht.

1. B i l d
M a r i a  singt leise: „Der Mond kommt auf 

der Himmelsbruck / und treibt die Stern­
lein aus: Tschuck, tschuck! / E r treibt sie 
auf die Himmelsau; drauf blühen viele 
Blümchen blau, / doch keines guckt so lieb 
darein, / wie meines Hänschens Äuge­
lein. / Susu, mein' Kinderl, schlaf nur 
ein!"

H a n n e s :  „Hörst du, wie- es weht und 
saust? Eine schreckliche Sturmnacht!"

M a r i a :  „Gott geb jedem sein warmes
Platzerl! Wel, dem, der jetzt draußen sein 
muß!"

H a n n e s ;  „Das Waldtier findt schon sein 
Unterschlupf und ein Mensch w ird kaum 
auf dem Weg sein."

M a r i a :  „Weißt nit, obs nit wen zwingt, 
draußen zu sein!"
(Man hört die Kuh im Stall brüllen.)

H a n n e s: „Was denn die Liesl heut gar so 
Hitachis ist. Zum Kälbern hat sie ja noch 
ein paar Wochen Zeit."

M a r i a :  „Es liegt was in der Luft."
H a n n e s :  „Geh, was soll denn in der

Luft liegen. Den Sturm spürt sie halt."
M a r i a :  „M ir  is auch ganz anders, weiß 

nit, was es is. Aber schau einmal hin­
aus in den S ta ll! Vielleicht is die S ta ll­
tür n it fest zu."

H a n n e s zündet die Laterne an, die ans 
dem Fensterbrett steht, setzt eine Mütze 
auf und geht ab: ,Ich geb ihr halt noch 
ein Schüpperl Heu, daß sie was zu tun 
hat."

M a r i a :  „Riegl die S ta lltür fest zu, daß 
sie der Wind nit aufreißen kann!"

2. B i l d
Mutter Maria, später ein Wanderer.

M a r i a  beugt sich über die Wiege: „Gott 
bhüt dein Schlaf. Hanserl!"
(Sie geht zum Herd und macht sich dort 
zu schaffen. Es klopft, sie erschrickt, fährt 
herum, schaut ängstlich zur Tür und 
flüstert: „Grad jetzt, wo mein Mann nit 
da is."
Es klopft stärker. Die Frau sucht nach 
irgend einem wehrhaften Gerät, schleicht 
dann zum Tisch und holt heimlich aus der 
Lade das große Brotmesser. Es klopft 
wieder ungestüm und eine, dumpfe 
Stimme ru ft: „Leute, machts aus! Nie­
mand daheim?"

M a r i a :  „Herein, wenn du guten Willens 
bist!"

W a n d e r e r ,  ein alter Mann m it langem 
weißem Bart, in verrissenem Mantel, den 
Kopf halb verhüllt mit einem großen 
Schlapphut, in der Hand einen knorrigen 
Wanderstab, am Rücken einen Sack, tr itt 
matt und wankend ein. M it abgerissenen 
Worten, die ihm sichtlich Mühe machen 
und heiserer Stimme: „Fürcht dich nit, 
M aria! E in alter — müder Mann — 
möcht ein Eichterl rasten — und sich an­
wärmen!"

M  a r i a versteckt beschämt das Messer hin 
ter dem Rücken, g.eht einige Schritte rück­
wärts zum Tisch und gibt ihre Waffe ver 
stöhlen in die Lade: „Du kennst mich? Ich 
hab dich aber noch nie gesehn."

W a n d e r e r, die Tür schließend: „Ich  kenn 
alle."

M a r i a :  „Ich  hab noch nie m it d ir zu tun 
gehabt."

W a n d e r e r :  „ I r r  dich n it! Du hast sehr 
viel m it m ir zu tun gehabt."

M a r i a ,  den Kopf schüttelnd: „Ich  versieh 
dich nit."

W a n d e r e r :  „D arf ich ein wenig rasten?"
M  a r ‘ n deutet auf die Eckbank: „Setz dich! 

Mein Mann w ird gleich kommen." (Geht 
zum Herd und schafft dort weiter, von 
Zeit zu Zeit einen scheuen Blick auf den 
Fremden werfend.)

W a n d e r e r  setzt sich, nachdem er seinen 
Stab und seinen Sack weggetan hat: 
„Ah, das tut den alten Knochen gut."

M a r i a :  „Bist weit gangen?"
W a n d e r e r :  „Um die ganze Welt."
M a r i a :  „W ird  doch n it sein! Wie lang 

hast denn dazu braucht?"
W a n d e r e r :  .Zwölf Monat, nit mehr und 

n it weniger."
M a r i a :  „Da hast wohl viel gsehn und er­

lebt, gelt?"
W a n d e r e r :  „Glück und Not in einem 

Bund, doch mehr Not als Glück."
M a r i a :  „Kein Wunder in den furchtbaren 

.Kriegszeiten! Mußt du heute noch weiter, 
Fremder — in der Nacht? — bei dem 
Schneestnrm? Ringsherum ist lauter 
Wald, du vergehst dich leicht und erfrierst, 
denn bis zum nächsten Ort is es weit."

W a n d e r e r :  „S ie holen mich ab."
M a r i a :  „S ie  holen dich ab? Wer? Deine 

Kameraden?"

W a n d e r e r :  „Hab keine, bin allein, immer 
allein gewesen. Aber es kommt wer um 
mich."

M a r i a ,  erschrocken zurückweichend: „Am 
End g ar "

W a n d e r e r  lächelt: „Na. na! Keine Angst! 
Nickn die Schergen! Ich hab nichts ange­
stellt, das heißt, ich hab schon allerhand 
angstellt, aber nicht in dem Sinn, wie du 
meinst."

M a r i n :  „D u redst so luintberlti-^Wer soll 
dich sonst holen?"

W a n d e r e r :  „D ie man ausschickt um 
mich."

M a r i a :  „Wer schickt denn dann um dich?"
W a n d e r e r :  „Die Zeit, die Ewigkeit oder, 

wenn du es lieber hörst, der Herrgott."
M a r i a :  „Ja , um Christi willen, ist dir 

denn schon zum Sterben?"
W a n d e r e r :  „Meine Tage sind bald um. 

Aber bange nicht, ich mach euch kein 
Gscher."
«Man hört stampfende Tritte vor der Tür. 
als wenn sich jemand den Schnee von den 
Schuhen treten möchte.)

M a r i a :  „Kommen sie schon um dich?"
W a n d e r e r  schaut zur Wanduhr: „Noch 

nit, is noch Zeit: w ird dein Mann sein."
3. B i l d  

Maria. Wanderer, Hannes.
H an  n e s tr it t  ein, die brennende Laterne 

in der Hand. Der Wind fährt fauchend 
um die offene Tür und jagt Schnee her­
ein: „Viechswetter übereinander! Keinen 
Hund soll man heute hinausjagen." 
(Steht den Fremden, steht erstaunt.) 
„Wen hast denn da,. M aria?"

M a r i a  schüttelt die Schulter: „ I s  grad 
kommen und w ill sich nur ein bisserl aus­
rasten und anwärmen. Weiß nit. wer es 
is ; sicher ein armer Hascher."

H a n n e s  geht m it der Laterne zum' Tisch 
und leuchtet den Fremden an.

W a n d e r e r  schaut ans und begegnet den 
forschenden Blicken des Hannes frei und 
offen. Seine Augen haben einen merk­
würdigen Glanz.

H a n n e s  schüttelt den Kopf: „W ie du einen 
nur anschaust! Frei durch und durch geht 
einem dein ©schau. Wer bist du? Woher 
kommst und wohin gehst?"

W a n d e r e r :  „Lieber Hannes, frag nit so­
viel! Du kennst mich und kannst mich doch 
nit nennen: du hast mich gesegnet, du 
hast m ir geflucht; du warst froh, wenn ich 
kam und froh, wenn ich ging. Gib dem 
friedlosen Alten zu guter Letzt noch etwas 
von deinem lieben Hausfrieden."

H a n n e s :  „Kenn mich iiit  aus mit dir. 
Aber hast du nichts Schlechtes im Sinn, 
dann magst du bleiben." Hannes geht 
zum Fenster, löscht die Laterne und stellt 
sie auf das Fensterbrett, kommt dann 
wieder vor zum Tisch.

W a itb  e r e r : „Ich  hab von je nur Gutes 
im Sinn gehabt, aber mein guter Wille 
ist oft und oft an dem Starrsinn der 
Menschen zerbrochen."

H a n n e s :  „Ja . so geht es halt in der 
Welt."

M a r i a  deutet auf die Laterne, die auf dem 
Fensterbrett steht: „Hannes, hast du die 
Laterne nit gelöscht?"

H a n n e s  schaut verwundert zum Fenster: 
„W irk li brennts noch, muß doch zu we­
nig blasn habn."

H a n v. e s geht zum Fenster, löscht das Licht 
und drückt den Docht aus: „So, jetzt hat 
die arme Seel ihr Ruh."

M  a r i a bringt einen Topf vom Herd, stellt 
drei Teller hin und teilt Suppe aus.

M a r i a  zum Fremden: „Magst gwiß auch 
ein warmes Supperl; wird d ir gut tun. 
Besseres kann ich dir n it auftischen, bei 
armen Holzknechtleuten gibts halt nichts 
Feines."

W a n d e r e r :  „Vergelts Gott! Es w ird m ir 
sicher gut schmecken."

H a n n e s  nach dem ersten Lössel: „Sakra, 
das hast aber gut kocht heut, M aria ! So 
hats m ir noch nie n it gschmeckt!"

M a r i a  tostet einigemale: „ I s  wahr auch? 
Sie schmeckt so würzig und fett. Ich 
Habs aber gar n it anders kocht als sonst. 
Merkwürdig! Hab kein Bröserl Fett da­
zugetan, hätt auch keins im Haus."

H a n n e s :  „Vielleicht habn w ir heut einen 
bsonders guten Appetit. Möcht gleich noch 
einen Teller voll, wenns langt."

M a r i  a deutet verstohlen auf den Fremden: 
„W ird  hent n it langen. Hannes."

H a n n e s  guckt in den Tops: „Aber. M a­
ria, für wen is  das? I s  ja noch der 
Topf beinahe vo ll!"

M a r i a  sieht nach; „ I s  wahr auch! Wie 
geht denn das zu? Hab m ir einbildt, der 
Topf is schon leer." (Schüttelt den Kopf 
und gibt dem Hannes noch einen Teller 
voll.) Zum Alten: „W illst du auch noch?"

W a n d e r e r :  „Dank schön, bin satt."
M a r i a :  „Dann haben w ir zwei morgen 

zum Frühstück auch noch genug." (Trägt 
den Topf zum Herd, für sich:) „Wenn das 
mit rechten Dingen zugeht!" (Sie wen­
det sich ab und schlägt ein Kreuz, dabei 
sieht sie, daß die Latente auf dem Fen­
sterbrett wieder hell brennt, sie schreit:) 
„Marand Josef, Mann, die Laterne!"

H a u u e s setzt den Löffel ab. springt auf 
und ru ft: „Hat denn der Teixl sein Gspiel 
dabei? Du hast doch selber gsehn. daß ichs 
glöscht hab und den Docht hab ich extra 
noch fest ausdruckt." (Zum Fremden:) 
„Mann, du kommst m ir n it richtig vor."

W a n d e r e r :  „Laß, Hannes! Hat alles 
seine Richtigkeit und der Böse hat nichts

zu suchen da. Es is nur, daß sie beit 
Weg finden."

M a r i a :  „E r  hat gsagt, daß ihn wer holt."
H a n n e s :  „Jetzt sag mir aber glei, wer bist 

du eigentli? M ir  w ird die ganze Sach 
unheimli!"

4. B i l d
Hannes, Maria, Wanderer, vier vermummte
Gestalten, ein blondgelockter munterer Jüng­
ling in weißen Kleidern mit blauer Schärpe. 

Vor der Tür sind Schritte mehrerer Per­
sonen zu vernehmen.

W a n d e r e r  erhebt sich, nimmt Stock, Hut 
und Sack zu sich: „E s  is Zeit, sie kom­
men."

M  a r t n  geht zur Wiege, als wollte sie ihr 
Kind vor irgend einer unbekannten Ge­
fahr schirmen.

H a n n e s  faßt die Hacke, die beim Herd 
lehnt, und stellt sich zu seiner Frau.

Vier Männer, in graue Mäntel gehüllt, das 
Haupt m it grauer Kapuze bedeckt, treten 
ein. I n  der Hand halten sie Lauzen, 
deren Spitzen magisch aufleuchten. Ihnen 
folgt ein Jüngling mit langen blonden 
Locken: er ist weiß gekleidet und hat um 
die M itte eine blaue Schärpe. Sein Ant­
litz ist munter und fröhlich.

D ie  v i e r  V e r m u m m  t e n i m d ü st c - 
r e u  C h o r :  „E s  nahet gen die M itter­
nacht, i bald ist dein Wanderkreis voll­
bracht. / Komm, Alter, deine Frist ist 
aus, / komm mit, w ir bringen dich nach 
Haus! / Im  Lichtersaal der Ewigkeit / 
steht schon dein Ruheplatz bereit, / schon 
harren dein in großen Scharen / die 
Freunde all, die vor dir waren. / Sie 
harren deiner Rechenschaft. / Gott geb 
dir M ut dazu und K raft!"

Einer der Viermänner nimmt ihm den Stab, 
ein zweiter den Sack ab.

W a n d e r e r  wendet sich an die Holzknecht- 
leute: „Habt Dank, liebe Leute, für da§ 
lebte Stündlein! Es war vielleicht das 
schönste auf meiner Pilgerfahrt." (Geht 
dann zum Jüngling, der indes hinter den 
Viermännern zum Vorschein gekommen 
ist, sich der Wiege nähert und versonnen 
zum Kindlein niederblickt.) „Und du, Ju n ­
ger, mach dein Sach besser als ich. Ver­
sprich nit zuviel, was du dann n it hal­
ten kannst: aber gib doch der Welt den 
Frieden, nach dem Millionen schreien, 
gib ihr einen schönen Frieden voll Ge­
rechtigkeit und Freiheit!"

W a n d e r e r  drückt dem Paar die Hand, 
geht dann zu den Viermännern, wird 
von thuen in die M itte genommen und 
geht mit ihnen ab.

Während es bei der letzten Szene immer 
dunkler und düsterer in der Stube ge­
worden ist, w ird es jetzt nach dem Ab­
gehen des Wanderers wieder leichter. Der 
Schneesturm hat aufgehört zu wüten, in 
der Ferne hört man Glockengeläute, das 
mählig näher und näher kommt und im­
mer lauter und Heller ertönt. Das Licht 
verstärkt sich in der Stube. Das Leuchten 
scheint von dem Jüngling auszugehen, 
der den Leuten jetzt erst auffällt, als sich 
die Tür hinter dem Wanderer geschlos­
sen hat.

H an ne s, dem die Hacke entglitten ist. und 
M  a r t n  stehen? traumversunken bei der 
Wiege und halten die Hände wie zum 
Gebet gefaltet.

J ü n g l i n g :  „Seid gegrüßt! Von euch ging 
der Alte heim; von euch geht der Junge 
auf die Reise." *

M a r i a :  „Magst n it ein wenig bleiben, bis 
es Tag wird. M ir  is so wohl im Her­
zen, wenn ich dich anschau." .

H a n n e s :  „N imm Platz, junger Gesell!
Draußen is es nit gut, wenn auch der 
Sturm aufghört hat."

J ü n g l i n g :  „Hab nit der Wen. Mich 
treibt es fort, muß von Haus zu Haus, 
von O rt zu Ort. Aber eh ich geh, w llt 
ihr euch was wünschen von m ir."

M a r i a :  „M ein Gott, was sollen w ir uns 
wünschen? Gesundheit halt, Arbeit und 
unser bescheiden täglich Brot und daß 
halt mein Bübel wächst und gedeiht. N it 
wahr, kl eins Hanserl ?"

J ü n g l i n g :  „Das is nit viel und bock) 
alles, was ich euch von Herzen gönne."

H a n n e s :  „Und daß doch bald Frieden 
w ird aus der. Welt, so einer, der für un 
ser Land und unser Volt gut, gerecht und 
schön w ird." .

J ü n g l i n g :  „Wenn ich das zuweg bring, 
dann werd ich einmal n it so arm heun 
wandern müssen, wie der Alte. Was ich 
vermag, werd ich tun!"

Musik ertönt von Geigen und Flöten, cm 
unsichtbarer Chor beginnt zu singen: 
„Auf, Wandergesell, frisch auf, / beginne 
deinen Laus! / Schon warten an; dem 
Crdcnball die Menschen deiner überall.

Ein jedes sein klein Wünschlein hat, 
wo du nur schreitest deinen Pfad. Schon 
brennen hell in  allen Herzen der Sehn­
sucht und der Freude Keren. Aus. Wau 
dergesell, frisch auf, beginne deinen

Der^Ehor schweigt, die Musik tönt leise wei 
ter. Der Jüngling nimmt das .Kind aus 
der Wiege, küßt es und reicht es der 
Mutter. Dann winkt er dem Paare zu 
und geht unter den Klängen der Musik ab.

Ans den Augen Marias stehlen sich einige 
Tränen. H a n n e s  faßt ihre Hand und 
sieht ihr tief in die Augen. I n  der 

, (Stube wird es dunkel. Draußen aber 
• zieht der Mond still seinen Bogen und 

zahllose Sterne funkeln hernieder an, die 
Erde.

Für Haus und Hof
Aktion zur Sicherung der summenden 

Obsternte. Die Landcsbauernschaft Nieder 
donan teilt m it: Die erfreuliche Tatsache, daß 
für das kommende Jahr ein guter Frucht 
ansatz 311 erwarten ist, verpflichtet jeden 
Obstbauer sowohl in seinem eigenen I n ­
teresse als. auch im Interesse der Volks­
ernährung, die Sicherung der Ernte 
als dringendes Gebot der Stunde für 
den heimischen Obstbau zu betrachten. 
Dieses Ziel w ird vor allem durch eine sach­
gemäße Spritzung erreicht. Jeder Obstbauer 
w ird daher zur sofortigen Inangriffnahme 
derjenigen Maßnahmen aufgerufen, die jetzt 
und in den nächsten Wochen durchzuführen 
sind und zu denen jeder Tag, ja jede Stunde 
ausgenutzt werden muß: die winterliche 
Kahlspritzung! Die Erfahrung, daß jtitn  ge­
rade aus dem Gebiete der Obstbaumspritzung 
vielfach noch eine gewisse Unsicherheit herrscht, 
hat die Landesbauernschaft veranlaßt, eine 
Aufktärungsaktion durchzuführen, die sich 
lriegsbedingt augenblicklich allerdings auf 
die obstbaulich bedeutenden Kreise des 
Reichsgaues beschränken wird. Rundfunk, 
Presse, Bürgermeister, Ortsbaucrusührer 
und Garten bauvereine werden die Obst­
bauern nochmals aus die dringende Notwen­
digkeit einer Erntesicherung durch die Spritz­
maßnahmen verweisen. Richtlinien, die prä­
cise Anleitungen über Beschaffung, Bedarf 
und Verwendungsart der zur Verfügung 
stehenden Spritzmittel enthalten, klären alle 
Obstbaumbesitzer in Stadt und Land ge­
nauest über die Durchführung der winter­
lichen Kahlspritzung auf. Diese Richtlinien 
werden an allen Tafeln des Reichsnährstan­
des, der Gartenbauvereine und an den 
Amtstafeln der Gemeinden angeschlagen: 
überdies erhalten sie diese aus schriftliche An­
forderung durch die Obstbauabteilung der 
Landesbauernschast Niederdonau auch kosten­
los zugesandt. Darüber hinaus ist eine per­
sönliche Aufklärung in der Form vorgesehen, 
daß in den Kreisstädten der obstbaulich be­
deutenderen Kreise die Ortsbauernführer, 
Bürgermeister und Vorsitzenden der Garten­
bauvereine zwecks Entgegennahme fachlicher 
Weisungen zusammengerufen werden. Zu 
diesen "-Arbeitsbesprechungen, bei welchen auch 
ein Film  über die Obstbaumspritzung vorge­
führt wird, haben alle Obstbaumbesitzer 
freien Zutritt. Anschließend an die Veran­
staltungen werden Fachfragen beantwortet • 
und findet eine freie Aussprache statt. Die 
erstön Veranstaltungen im Rahmen diese» 
Aktion der Landesbauernschaft Niederdonau- ' 
werden in St. Pölten. Amstetten, Krems, 
Tulln und Meli abgehalten. Obstbaum­
besitzer, die an diesen Arbeitsbesprechungen 
teilnehrü'en wollen, erhalten über den ge­
nauen Zeitpunkt der einzelnen Veranstaltun­
gen kostenlos Auskunft durch die Obstbän- 
abteilung der Landesbauernschaft Nieder 
donan. Wien. 1.. Bankgasse 1/3.

Der Gemüseanbau. 1945. Die Notwendig­
keit einer weitgehenden Umstellung unserer 
Ernährung im Kriege auf Pflanzenkost hat 
auch eine' ständige Ausweitung des Gemüse­
baues erfordert. Naturgemäß ist diese Aus­
weitung zunächst in jenen Gebieten am stärk­
sten erfolgt, die nach Klima, Bodenverhält 
nissen und Erfahrung in erster Linie dafür 
in Betracht kamen. Diese Gebiete liegen in 
der Mitte, dem Osten und Südwesten des 
Reiches. Wenn auch in den letzten Jahren 
der Gemüsebau in allen übrigen hiefür nur 
einigermaßen geeigneten Gegenden bereits 
verstärkt durchgeführt wurde, waren noch im 
in er beträchtliche Zuschüsse aus Überprodut 
iionsgebieten erforderlich, was zu einer 
starken Beanspruchung unserer Verkehrsmit­
tel führte. Die Erfordernisse des totalen 
Krieges zwingen aber zu einer Entlastung 
der Verkehrsträger und damit auch aus dem 
Sektor Gemüsebau zu einer Ausweitung in 
den bisherigen Zuschußgebieten. Weniger 
günstige Vorbedingungen hiefür und gerin 
gere Erfahrung und als Resultat geringen 
Ertrüge werden mit in den Kauf genommen 
werden müssen, denn jede Menge, die hier 
erzeugt werden kann, braucht nicht zugeführt 
werden. I n  jenen Gebieten, in welchen ve 
reits in den letzten Jahren der Gemüsebau 
stark ausgeweitet wurde und die Ertrage 
durch Intensivierung noch erhöht werden 
konnten, w ird der Anbau im kommenden 
Jahr zumindest im bisherigen Ausmaß 
durchgeführt werden. Hingegen werden 
künftig auch alle Landgemeinden außerhalb 
d-r bisherigen Gemüseanbaugebiete, wo im 
iner m ir die Möglichkeit dazu besteht, darauf 
bedacht sein müssen, das für ihre Versor­
gung notwendige Gemüse selbst zu erzeugen. 
Es werden-daher in jedem Kreis nicht nur 
die vorhandenen Gemüsebaubetriebe ihren 
Anbau verstärken, sondern mich verschiede nt 
iich landwirtschaftliche Betriebe, die sich nickst 
mit dem Gemüsebau befaßt haben, diese 
.Kultur-in ihren Anbauplan aufnehmen mns 
fen, wobei ihnen die Gemüsebauflächc in ihr 
sonstiges Anbausoll eingerechnet wird. I n  
den stark gebirgigen Teilen der Alpen- und 
Donaugaue w ird vor allem im Wege oe« 
? elbstversorger Gemüsebaues durch Auslvei 
tuug des Gemüsebaues im Hausgarten inio 
Intensivierung ein stärkerer Gemuseansall 
erreicht werden können, der den eigenen Bc- 
dar- zur Gänze deckt und vielleicht noch kleine 
Überschüsse für den Markt abwirft. Aus-

.«trachte werden m ’iicn, i»c Ernte möglichst 
li versrühcn Durch eilte J>«

-ommencmüfcartcii (Tomaten, Kochsalat, 
M a n g o ld .  'iUiicferbfeit und -bahnen und

Sellerie und die an Ort und Stelle uver- 
winterten Gemüse, wie Grünkohl, Porree, 
Petersilie und Spinat, muß versucht werden, 
daß ab August bis in die Fruhrahrsmouate 
die vorhandene Gemüselücke geschlossen sein 
w i r d .  Die Verbesserung der G e m u s e v e r i.o r  
gung in dieser Zeit ist der erste und wich-
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tigste Programmpunkt der Gemüsebauförde­
rung. Von den für die Winterversorgung so 
wichtigen Kohlarten ist vor allem der Anbau 
von Herbstkraut für die Einsäuerung sowie 
von Dauerkohlarten (Wirsing, Karfiol, Kohl­
rabi) für die Einlagerung zu vergrößern. 
Eine Verstärkung w ird auch der Erbsen- und 
Bohnenanbau in den geeigneten Gebieten 
erfahren, der sich hauptsächlich auf kleinere 
Anbauer verteilen wird, um die Einbringung 
der Ernte leichter zu ermöglichen. Der Spät­
anbau von Pflückbohnen w ird dem Markt 
im September zugutekommen. Der Anbau 
von Wurzel- und .Knollengemüse für die 
Wintereinlagerung w ird schon wegen der 
einfachen Kultur und der sicheren Ernten ge­
steigert werden. Diese Arten können vor 
allem zum Teil als Nachfrucht erhebliche E r­
träge bringen. Auf Spinat, für die Früh­
jahrs- und Herbstversorgung besonders wich 
tig. ferner Mopst und Kochsalat, als Z w i­
schen- und Nachfrilcht eingeschaltet, wird be­
sonderes Gewicht gelegt werden. Chinesischer 
Kohl. als Nachfrucht besonders geeignet, 
bringt wegen der kurzen Entwicklungszeit 
schöne Ernten. Der Anbau von Tomaten für 
die Frischmarktversorgung und die Konser­
venindustrie w ird weitgehend gesteigert wer­
den. Das gleiche g ilt für Zwiebel und Porree 
und. in klimatisch geeigneten Gebieten, für 
den Anbau von Grünpaprika. Jeder Kreis 
hat eine Mindestumlage zu erfüllen, die nach 
Eignung der Gebiete für die einzelnen Ge­
müsearten auf die in Betracht kommenden 
Ortsbauernschaften zu verteilen ist, wobei be­
sonders darauf geachtet wird, daß die Erfas­
sung des Gemüses möglich ist. Eine Zer­
splitterung der Anbaufläche auf viele Ge­
meinden sowie weite Zufahrtsirecken müssen 
vermieden werden. Auf diese Weise w ird es 
möglich sein, eine weitgehende kreiseigene 
Versorgung zu erzielen und dadurch zur Ent­
spannung „der Verkehrslage beizutragen.

Die Zauche, ein hochwertiger Wirtschafts 
eigener Dünger. Da die Jauche ein hochwer­
tiger wirtschaftseigener Dünger ist, bedarf sie 
schon auf ihrem Weg vom Stall zur Grube 
einer besonderen Pflege, damit keine Stick­
stoffverluste eintreten. Falls die Anlage von 
ausreichend großen Gruben nicht möglich ist 
und eine geregelte Vorratswirtschaft sich da­
durch nicht durchführen läßt, ist stets beson­
ders sorgfältig zu überlegen, wie die beste 
Ausnützung dieses Düngers erreicht werden 
kann. Zunächst gibt man die Jauche den 
Hackfrüchten sowie guten Wiesen und Wei­
den. Steht noch mehr von diesem wirtschafts­
eigenen Dünger zur Verfügung, kann damit 
auch Getreide mit gutem Erfolg gedüngt 
werden. Das Ausfahren von Jauche auf nas 
seil oder gefrorenen Acker oder auf Schnee 
muß vermieden werden. Bei trocken-windi­
gem Weiter soll sie nicht auf Wiesen oder 
Weiden gefahren werden. Leichtes Einarbei­
ten hebt ebenso wie gleichmäßige Vertei­
lung die Wirkung. Mittelgute Jauche ent­
hält in 100 Liter etwa 3 bis 4 Kilogramm 
hochwertigen Stickstoff und 7 bis 8 K ilo­
gramm Kali. Gaben von 8000 bis 12.000 
Liter mittelguter bis guter Jauche je Hektar 
sind auf allen Hackfrucht- und Futterküchen 
ausreichend. Fäkalien aus Städten und La­
gern helfen die Lücken im Düngerhaushalt 
schließen.
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Mitteilungen 
der Kreisbauernschaft Amstetten

Landarbeitsprüfung. Um es so manchem 
Jungbauern noch zu ermöglichen, vor An­
tr itt des RAD. oder Wehrdienstes eine Be­
scheinigung über seine berufliche Ausbildung 
zu erlangen, hat die Kreisbauernschaft Am­
stetten am 14. Dezember auf dem W irt- 
schaftsbetrieb Wasenhof der Landwirtschafts­
schule Gießhübl eine Landarbeitsprüfung 
durchgeführt. Hiezu waren 16 Prüflinge an­
getreten. Die Prüfungskommission unter Lei­
tung des Kreisbeauftragten für das Berufs­

erziehungswerk Obs. T e m p e l m a h r  aus 
Weistrach umfaßte für Viehhaltung W irt­
schaftsberater Z i  n s m e i st e r. für Maschi­
nenwesen Bezirksberater He i n z ,  für Welt­
anschauung Kreisjugendberufswart S  ch a ch- 
n e r  und für Ackerbau. Grünland und Obst­
bau Sachbearbeiter K r o n b e r g e r .  So­
wohl in den praktischen Aufgaben, als auch 
in den fachlichen und weltanschaulichen Fra­
gen, die mündlich und schriftlich zu erledigen 
waren, konnten gute Ergebnisse erzielt wer 
den. Drei entsprachen befriedigend, neun gut 
und vier sehr gut. Die besten waren: Hans 
E i ch i n g e r aus Preinsbach, Johann

S c h n e t z i n g e r  aus St. Pantaleon, Ignaz 
J e t z i n g e r  aus Reintal-Ohling, Josef 
S c h o b e r  aus Pilsing-Mauer.

Soldatenbctrcuung durch die weibliche 
Landjugend. Wie alle Jahre, so wurde auch 
diesmal die Annäherung an das Weihnachts­
fest von den Ortsjugendberufswartinnen 
mehrerer Ortsbauernschasten zum Anlaß ge­
nommen, um den Soldaten in den Lazaret­
ten eine kleine Freude mit Liebesgaben zu 
machen. Die Orte Et. Pantaleon. S t. Valen­
tin, Strengberg und S tift Ardagger haben 
sich hiebei ganz besonders erfolgreich bemüht. 
Außer diesen haben sich noch die Ortsbauern­
schaften Opponitz, St. Georgen i. d.Klaus, 
Neuhosen a. d. Ybbs. Ernsthofen, Biberbach 
und St. Peter i. d. Au beteiligt. Besonders 
hervorgehoben sei das Mitwirken der Be­
rufsschulen. Auf jeden Fall hat die Über­
gabe des Gesammelten durch die Kreis- 
jugendberufswartiu Mitzi H ö n i g l  dieser 
Tage bei der Liebesgabenstelle in Wien viel 
Freude ausgelöst, die den lieben Spendern Ge­
nugtuung sein möge. Es wurden gesammelt 
und weitergeleitet: 38 Paar Fäustlinge, 
Pulswärmer, Ohrenschützer und Socken. 2 
Schneehauben, 1 Schal, 7 Kilo gr. Marme­
lade, 15 Kilogr. Dörrobst, 63 Kilogr. Weih­
nachtsbäckereien und 200 Kilogr. Äpfel.

Unsere Südostdeutschen. Der große Flücht­
lingszug aus Siebenbürgen, Kroatien, Ser­
bien und Ungarn hat durch Wochen auch im 
Kreis Amstetten einiges Aufsehen und einige 
Aufgaben ausgelöst. Die Durchziehenden be­
kamen Obdach und Nahrung und die Ge­
spanne Unterstand, Stall und Futter. Hiebei 
haben sich nicht nur die berufenen Stellen 
der NSV. und der Kreisbauernschaft, son­
dern auch viele Stellen der öffentlichen Ver­
waltung. das DRK., die Feuerwehr, die 
Ortsdreiecke und viele einzelne Volksgenos­
sen recht hilfreich um die Flüchtlinge bemüht. 
A ll den Ungenannten sei hier der Dank aus­
gesprochen. Viele gewährten Obdach und 
Nachtlager, warmes Essen, Pferdefutter und 
Stroh, ohne daß sie hiezu aufgefordert wor­
den wären. Dieser Ausdruck völkischer Ver­
bundenheit und brüderlicher Hilfsbereitschaft 
löste viel Freude aus. Wie kleinlich nahm 
sich dagegen das Verhalten jener wenigen 
Knauser und Egoisten aus, die erst eines 
kräftigen Stupfers bedurften, bis sie inne 
wurden, daß die Erfordernisse der Volks­
gemeinschaft den Privatinteressen voraus­
gehen und Vorrechte an Besitz, an Einkom­
men und Einfluß auch Pflichten gegenüber 
jenen Volksgenossen mit sich bringen, die 
beim Schutz von Eigentum, Leben und Ehre 
durch die staatlichen Maßnahmen härter m it­
genommen wurden. Wie erhebend war es 
doch, wenn in gar vielen Familien die E in­
quartierung so herzliches Verstehen auslöste, 
daß beim Abschied am andern Tag die Augen 
feucht wurden. Es kam auch vor. daß 
Frauen von Niederdonau, die seinerzeit ihre 
Kinder zu den Volksdeutschen nach Ungarn 
schickten, nun an den Straßen standen und 
immer wieder fragten, ob nicht dieser oder 
jener Ort. in  dem sich die so liebgewonnene 
Pflegemutter ihres Kindes findet, auch in 
einem Treck mitkomme. Gab es dann ein 
Treffen, so war die beiderseitige Freude 
groß und die ostmärkische Mutter ließ die sei­
nerzeitige Pflegemutter ihres Kindes nicht
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warme Erde dampfte noch vom Regen dieser 
letzten Sturmnacht, an den Blättern der 
Bäume leuchteten nasse Tropfen.

Lore dachte an die Stunden, die sie mit 
Tonio hier an diesem Strande verbracht 
hatte. Wie weit schienen diese Stunden zu­
rückzuliegen.

Sie hörte einen leichten Schritt, hörte 
einen lockenden Ruf.

„Die Sonne, die Sonne!" rief Tonio. 
..Hättest du nach dieser Nacht geglaubt, daß 
sie heute wieder scheinen würde! Siebst du. 
so ist es in unserem gesegneten Lande. . . "

„Nein, Tonio, ich hätte fast nicht mehr ge­
glaubt, daß die Sonne m ir scheinen könnte", 
meinte Lore rätselhaft. „Aber nun, mein lie­
ber Tonio, werde ich reisen. Ich danke dir 
für alles, was du m ir gegeben hast. Nun 
muß die Trennung sein . . . "

E r fühlte, wie sein Herzschlag stockte.
„Das darf nicht sein, Lore", erwiderte er 

heftig. „D u bist noch nicht gesund, noch 
lange nicht. A ls Arzt muß ich das doch wis­
sen. Wenn eine Trennung sein muß, dann 
gehe eben ich."

„W ie könnte ich dich aus deinem Hause 
vertreiben. Tonio?" Sie schüttelte den Kopf. 
„Dein Vater ist froh, dich bei sich zu haben."

„Nein, Lore. Wenn eine Trennung sein 
muß, dann ist es besser, ich stürze mich in 
den Wirbel, dort, wo er am tollsten ist. Ge­
brochene Herzen sind nichts für die Einsam­
keit."

Lore lächelte unter Tränen. „Gebrochene 
Herzen heilen rasch in dieser milden Luft, 
nicht wahr ..

..Du irrst. Lore", rief Tonio. „Ich  werde 
Den Teufel m it dem Belzebub austreiben. 
Aber glaube nicht, Lore, daß es so sein wird, 
wie m it dir. Das w ird nie mehr wieder­
kommen. N ie .. . ."

@r . nahm ihre Hand. Ih m  brauste das 
B lu t in den Schläfen. Es war, als sprüh­
ten aus ihren Fingern Funken in seine 
Sinne.

„Ich  verstehe es nicht", sagte er. „Aber 
ich gehorche. Was hat dich verändert? Hängt 
cs mit m ir zusammen?" Seine Stimme 
wurde immer leerer. Sie sah. daß er den 
Arm erhob, um sie zu umfassen, aber er fiel 
wieder schwer herab.

„Ich  danke dir, Tonio. daß du nicht mein 
Vertrauen mißbraucht hast. Es hängt nicht

mit d ir zusammen. M it Herbert. Ich kann 
es dir jetzt nicht erklären. Aber denke nach."

Sie fühlte, wie er litt. Aber sie wollte 
sich nicht verraten, und sie wollte ihn auch 
nicht verletzen. Das gestörte Gleichgewicht 
war zwischen ihnen nicht mehr herzustellen. 
Eine schmerzhafte Spannung bedrückte die 
Beiden. Tonio vermied es. ihr nahe zu kom­
men. Es hatte sich plötzlich etwas zwischen 
ihnen verändert.

„Jetzt darf auch ich dich um etwas bit­
ten", sagte Tonio. „Nehmen w ir nicht drü­
ben im Schloß Abschied. Nicht vor Vater 
und den Leuten. Komm morgen, früh an 
den Strand."

Lore fühlte sich von einer schweren M ü­
digkeit befallen.

„Gewiß, Tonio, gewiß werde ich dir 
deine B itte erfüllen. Das hast du um mich 
verdient, ich werde kommen . . . "  Sie pflückte 
einige der Granatblüten, die neben ihr wuch­
sen und gab sie ihm. Es war gut so. dachte 
sie. Der Schmerz jeder Trennung ist leichter 
zu ertragen, als eine beschmutzte Erinnerung.

„Du hast m ir Jugend und Freude ge­
geben. Tonio. Glaube, es wäre nur ein 
Rausch gewesen. E in gütiges Geschick hat 
uns beide vor der Enttäuschung bewahrt, 
die unfehlbar gekommen wäre, wenn w ir 
dem Sturme unseres Blutes gefolgt wären."

„Und was hat dich sanft und still und 
ruhig gemacht? Was brachte den Frieden 
deines Blutes?"

„Ich  werde ein Kind von Herbert be­
kommen", sagte Lore endlich.

Da sank Tonio auf den Felsblock, er 
stützte den Kopf in beide Hände und weinte 
wie ein Knabe. Schrankenlos, selbstvergessen, 
versengt von glühender Reue.

18. K a p i t e l
Es war selige Gewißheit für Lore. Ih r  

Kind reifte dem Leben entgegen. Noch ein 
Etwas ohne eigenes Denken, aber die Ströme 
des mütterlichen Lebens durchfluteten es. 
I h r  eigener Körper gab dem Kinde formende 
Kraft, hauchte ihm das Leben ein. Sie und 
das Kind waren ein einziges Wesen.

Nun w ird unser Leben gut durch das 
Kind, dachte Lore.

Die Sonne schien heute wie eine rote 
Scheibe durch den Dunst, es lag eine 
drückende Schwüle über der Landschaft

„Scirocco!" sagte Alberto Rizzo, als ihn 
Lore im Garten traf. Der Alte zeigte trau­
rig auf die Blumenbeete.

„Alles vom Hagel der heutigen Nacht zer­
schlagen! Die zarten Gewächse geknickt", jam­
merte er. „Das macht der Ätna. E r sendet 
seinen heißen Dunst und jagt die Gewitter 
über die Insel. Nun können sie uns nichts 
mehr sagen, unsere treuen Blumenfreunde. 
Heute verläßt uns Tonio. Welch ein Tag,

welch ein Tag! Sie sind tot. meine Blumen, 
aber ihre Seelen leben."

„So glaubt I h r  an eine unsterbliche 
Seele? Nickt nur bei Menschen, sondern 
auch bei Pflanzen?"

„Ich  glaube daran, wenn ich auch noch 
nicht weiß, wie dies alles zusammenhängt. 
Erst das Bewußtsein verleiht unserem Kör­
per den Wert. Wer könnte uns beweisen, 
daß es mit dem Körper erlischt? Ich glaube, 
daß meine Seele nur während meines Le 
bens an meinem Körper gebunden, durch ihn 
beschränkt ist."

„ I h r  fürchtet also nicht den Tod?" fragte 
Lore.

„ Im  Gegenteil, ich freue mich aus ihn; 
denn in diesem Augenblick werde ich die 
schönste, die glücklichste Erfahrung meines Le­
bens machen", aütwortete Alberto Rizzo. 
„Alles Vergehen dient, wie auch alles Wer 
den, der Entwicklung. Glaubst du. Loretta, 
daß die Seele von dieser Entwicklung aus­
geschlossen ist? Nein, das kann nicht sein, 
das k ann ich nicht glauben. Freilich, das 
Weiterleben w ird über unseren armseligen 
Menschenverstand sein, also ist es nutzlos, 
darüber nachzudenken. Ich glaube fest daran, 
daß ich meine geliebte Angiolina wieder 
sehen werde, m it meinem Sohn Carlo, der 
im Kriege gefallen ist. Wenn auch nicht mit 
meinen beiden Augen, mit denen ich jetzt 
diese zerstörten Blumenbeete ansehe. Es wird 
ein Wiederempfinden sein, ein Wiederbewußt 
werden m it anderen Seelen unserer Lieben, 
und das w ird mehr sein, als alles optische 
Sehen."

„E s ist schön, daran zu denken, Vater 
Rizzo." Sie erschauerte, als sie die alte 
Turmuhr schlagen hörte. Der Ton war rostig, 
er kam wie aus einem gebrochenen Herzdn. 
Zehnmal schlug die Uhr.

„Ich  muß zum Strande, Vater." Lore 
stand auf. „Ich  habe es Tonio versprochen."

„Gehe nur. mein Kind. Es ist besser so, 
obwohl m ir das Herz schwer ist. Vielleicht 
kann noch alles gut werden."

„W ie meint I h r  das. Vater Rizzo?"
„Gehe nur. Wenn die Blumen noch am 

Leben wären, könnte ich dir sagen, was du 
tun sollst. So müssen w ir tun, was unser 
Gewissen verlangt. Ich erwarte dich später 
bei den Olbäumen. W ir wollen dann ein 
Fläschchen mit Velletris leichtem goldenem 
Wein trinken."

Langsam ging Lore durch die Qlpflanzun- 
gen und Obstgärten zum Strande hinab. Wie 
immer war sie bezaubert von der Landschaft, 
deren grüne Berge sich in langen, weichen 
Hangen dem Meere zu senkten und ihren 
wundersamen Duft Lore entgegenhauchten.

A ls sie den Felsensteig erreichte, sah sie 
Tonio am Strande stehen und ihrer warten. 
Da die Blöcke am Ende des Weges steil ab­
fielen, streckte Tonio ihr beide Arme ent-

gegen. Er sah, daß sie den Sprung, ent­
gegen ihrer sonstigen Gewohnheit, nicht 
wagte. Er umschloß fest ihre Knie und hob 
sic vorsichtig hinab. Sie sah ihn ruhig an, 
ohne Angst, ohne Scham. Etwas Fremdes 
hatte sich zwischen sie gedrängt, etwas Tren­
nendes, das stärker war, als der schwere 
Duft aus den blühenden Gärten.

Sie setzten sich nebeinander auf einen 
Felsblock, Lore nahm seine Hand in ihren 
Schoß und streichelte sie weich und zärtlich, 
wie eine Mutter.

„Ich  weiß, was das Opfer deiner Abreise 
für dich bedeutet, Tonio". sagte sie sehr leise, 
kaum daß er es durch das Rauschen der 
Brandung hören konnte. „Ich  danke dir. Run 
können w ir beide offenen Auges Herbert ge­
genübertreten."

Der Strand war leer. Hundert Meter 
weiter in der Bucht lag in einer Wald­
lichtung mitten zwischen blühenden Büschen 
eine Strohhütte, vor der ein Schafhirte in 
Lammfellhosen am Feuer saß und seine Po­
lenta kochte.

I n  den Augen Lores leuchtete der Son­
nenschein, der die Wipfel der Bäume badete 
und die Wellen des Meeres aufglitzern ließ. 
Tonio sah sie aufmerksam an. Das war nicht 
dieselbe Frau, mit der er Arm in Arm auf 
dem Monte Pincio gestanden, in den Zauber­
kanälen Venedigs Gondel gefahren war.

Lore wollte seine Hand nicht aus der 
ihren lassen, ihre blauen Augen strahlten ihn 
an E r sollte es fühlen, daß es nicht Herzens­
kalte war. die ihn von hier fort befahl. I n  
dieser Stunde, da sie scheiden wollten für 
immer, ins Ungewisse: denn Tonio hatte zu­
gesagt, an der Polar-Expedition teilzunehmen.

Lore wußte später nicht, wie lange sie 
hier gesessen hatten, mitten unter dem 
weichen, duftenden Thymian, unter den Ka­
stanienbäumen. Weit drüben, auf der ande­
ren Seite der Meeresbucht, lag voll beleuch-tz 
tet von den Strahlen der Vormittagssonne 
Palermo, grüßte der lange Rücken des 
Monte Pellegrino. An ihm vorbei konnte 
Lore hinaus auf das offene Meer blicken, 
das blau wie der Himmel über ihr sich in 
graue Undurchsichtigkeit verlor. Nur die L i­
nie der sizilianischen Küste zog sich scharf wie 
eure weißgezackte Mauer dahin.

I n  diesem Augenblick begann eine Glocke 
ui dem nahen Kloster zu läuten. Die sanften 
Tone kamen wie in ruhigen gleichmäßigen 
Wellen, die anschwollen und verebbten.

Lore fühlte ihre Wangen naß werden, 
ihr Mund bebte.

(Fortsetzung folgt.)

Berleger, jpa up tfd jiifile tte r und fü r den Gefarntinhalt ver­
an tw ortlich: Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. 2)bbo. 
Druck: Leopold Stum mer, Druckerei Waidhofen a. 6. ybbs 
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früher weiterziehen, ehe sie ihr nicht sichtbare 
Beweise ihrer Dankbarkeit geliefert hatte. Es 
waren aber nicht nur Durchziehende im 
Kreis Amstetten, sondern auch eine ziemliche 
Anzahl Verbleibende. Diese auf die richti­
gen Plätze einzuweisen und diese Stellen mit 
Öfen und Betten auszustatten, erforderte 
wiederum Sorge und Umsicht und vor allem 
Liebe und Verständnis. Wenn man nach eini­
gen Tagen Flüchtlinge traf und sie fragte nach 
ihrer Unterkunft und sie sagten, daß es ihnen 
gut gehe und daß die Bauernleute recht lieb 
zu ihnen wären, dann konnte man erleichtert 
aufatmen, dann hatte man Gewißheit, daß 
sich die Mostviertler Bauern würdig ihrer 
Ahnen benehmen, denen einst Gastfreund­
schaft über alles ging. Was den Flüchtlingen 
anfangs ganz gegen den Strich ging, das 
war die Einzelhofsiedlung. Nun haben sie 
sich schon daran gewöhnt. Aber das Suchen 
nach den Verwandten und Bekannten hat 
deswegen noch lange nicht aufgehört. Es 
wird auch verständlich, wenn man weiß, wie 
verschiedentlich die Flucht vor sich ging. 
Noch heute werden Angehörige gesucht und 
auch gefunden. Die Kreisbaucrnschaft hat 
dem Zusammengehörigkeitsgefühl der Flücht­
linge weitgehend bei der Einweisung Rech­
nung getragen und benachbarte Gemeinden 
mit Leuten derselben Gegend beschickt. Der 
Flüchtlingszug aus K a t z e n d o r f  kam in 
die Ortsbauernschaften Behamberg, Haiders­
hofen, Ernsthofen, Haag, St. Johann, Sankt 
Peter i. d. Au, Nürnberg, St. Michael a. Br., 
Weistrach. E rtl und Seitenstetten. Aus 
A r a d  kamen die Flüchtlinge nach Allharts­
berg. Kröllendorf, Kornberg, Neuhofen a. d. 
Abbs, Nieder-Hausleiten, Wolfsbach. Mauer, 
Ohling. Biberbach. Stefanshart. Viehdors. 
Ulmerfeld, Hausmening. Aus N e u -  A  r a o 
waren die Flüchtlinge zugewiesen auf die 
Ortsbauernschaften St. Valentin, Kollmitz- 
berg und Sonntagberg-Böhlerwerl. Die 
Flüchtlinge aus L u d w i g s d o r f  kamen 
nach St. Pantaleon und Stefanshart, von 
J a k o b s d o r f  nach Wolfsbach. Biberbach, 
Markt Aschbach. Dorf Aschbach. Oberaschbach. 
Abetzberg, Mitterhausleiten und Krenstetten,

von S t.  G e o r g e n  nach Großhollenstein. 
Kollmitzberg, Sindelburg-Wallsee, Prerns- 
bach, Ennsdorf und Erla, von Se ml a c k  
nach St. Valentin, von P  a ß b u sch nach 
Neuhofen. Haag, Ernsthofen. t Valentin, 
Haidershofen. Weistrach. Biberbach, Sindel- 
bnrg, Seitenstetten, Strengberg und Erla. 
von D r a a s nach Zeillern, Stesanshart, 
Viehdorf. Kröllendorf und Allhartsberg 
Diese Verteilung bezieht sich nur auf die mit 
Roß und Wagen eingelangten Fluchtlings- 
trecks und nicht auf die durch die NSV. ver 
mittelten Eisenbahntransporte. Zur fach­
lichen Betreuung wird bei der Kreisbauern 
schast ein Verbindungsmann des Volksbnn- 
des für das Deutschtum im Ausland einge­
stellt. Nun wollen w ir hoffen, daß sich Gast 
geber und Gäste, die ohnedies durch volkliche 
Blntsgemeinschaft. wirtschaftliche Berufs­
gemeinschaft und abendländische Kultur­
gemeinschaft verbunden sind und seinerzeit 
durch Jahrhunderte Bürger und Waffen­
träger e i n e s  Reiches waren, für die ho, 
sentlich nicht allzulange Zeit des Abwartens 
zusammenfinden in der Sorge uru-?Lolkund 
Reich. Kgw.

Wann verdunkeln w ir?
I n  der Zeit vorn Montag den 1. bis 

Sonntag den 7. Jänner von 5 Uhr abends 
bis 7 Uhr früh.

Ertönen die akustischen Warnsignale 
„Öffentliche Luftwarnung" oder „Flieger­
alarm" während der Dämmerung, so ist auch 
außerhalb der Verdunklungszeit sofort zu 
verdunkeln oder die Beleuchtung auszu­
schalten.

A M T L IC H E  M I T T E I L U N G E N
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofcn 

a. d. Ybbs. 31. Dezember: Dr. K e m m c t- 
m ü l l e r .  1. Jännet: Dr. G e d l i c z k a.

Belieferung und Gültigkeitsdauer bel­
auf den Grundkarten enthaltenen Seifen­
abschnitte. Das Landeswirtschaftsamt für 
den Wehrwirtschaftsbezirk 17 gibt auf Grund

der ersten Bekanntmachung des ReichS- 
beaustragten für industrielle Fette und 
Waschmittel vom 29. November 1914 (ReichS 
sltiiciger vom 1. Dejcmber 1944. Nr. 268) 
für den Bereich der Reichsgauc Wien und 
Niederdonau bekannt: Ans die Grundkarten 
der 69. Zuteilungsperiode (mit dem Aufdruck 
..Dcicmber 1944* auf den einzelnen Abschnit­
ten) find abzugeben: ») Auf die Grundkar

ftcmfeifc ober 100 Gramm hautschonende 
Reinigungsmittel. 2. Aus unterteilte Ab- 
S nfl? czr~(1/C5, rS % 2/5) für 1 Normalpaket Wasch-(Seifen-)Pulver m der Zeit vom 11 
Dezember 1944 bis 4. Februar 1945: 1 Nor­
malpaket Wasch-(Seisen-)Pulver oder 1 Dop- 
pelpaket Waschmittel für Feinwäsche oder 1 
Normalpaket Waschmittel für Feinwäsche 45. 
3. Auf unterteilte Abschnitte (1/5, 2/5, 2/5) 
für 1 Normaleinheit Zusahwaschmittel oder 
Waschhilfsmittel in der Zeit vom 11. Dezem­
ber 1944 bis 4. Februar 1945: 1 Normal­
einheit Zusatzwaschrnittel oder 1 Normalein­
heit Waschhilfsmittel, b) Auf die Grund­
karten für Kinder bis zum vollendeten 6. Le­
bensjahr: Auf nicht unterteilte Abschnitte für 
1 Normalpaket Wasch-(Seifen-)Pulver in der 
Zeit vorn 11. Dezember 1944 bis 7. Jänner 
1945: 1 Normalpaket Wasch-(Seifen-)Pulver 
oder 1 Doppelpaket Waschmittel für Fein­
wäsche oder 1 Normalpaket Waschmitel für 
Feinwäsche 45. c) Auf die Grundkarten für 
Kinder bis zum vollendeten 3. Lebensjahre: 
Auf Abschnitt für 1 Stück Feinseife in der 
Zeit vom 11. Dezember 1944 bis 7. Jänner 
1945: 1 Stück Feinseife oder 300 Gramm 
hautschonende Reinigungsmittel. Auf die 
Grundkarten der 70. Zuteilungsperiode (mit 
dem Ausdruck „Iä n n e - 1945" auf den ein­
zelnen Abschnitten) sind abzugeben: a) Auf 
die Grundkarten für alle Verbraucher: Auf 
Abschnitt für 1 Stück Einheitsfeinseife in der 
Z.U! vom ti. Jänner 1945 bis 4. Februar 
194 v i Stück E-:nlp'h§feinseife oder 1 Stück 
Bimsstemjeise oder 100 Gramm hautscho-

e ss«H1IB8
- llen Grundkarken für die 70. Zuteilung“  
verlobe beginnt am 5. Februar 1945. Die, 
Abschnitte dürfen daher trotz des Ausdruckes 
..Zönner" erst ab 5. Februar 1945 eingelöst 
»'erden. Wien, den 18. Dezember 1941. Lau 
ucStomfdjaitSmm für den Wehrwirtschafts 
bezirk 17: I .  A. Dr. H o f m a n n .

Nachrichtenhelferinnen des Heeres werden

I M »
Daneben bei Auslands-in fa l! SinlaUabrinbung. 
Anfragen und Bewerbungen an SnfS.-Ausbifi

(JbltvutHM  d ia h n ün g :

Soll es im  Lenz an m ir nicht fehlen 

mußt Du m ich pellen

und nicht schälen.

Kartoffeln
verlieren durch Schälen bis zu 30,v. H. an 

\^Nahrungsgut. Sparsamkeit ist höchste Pflichty

F A M I L I E N A N Z E IG E N  ZU KA U F E N  GESUCHT

Als Vermählte grüßen: Un­
teroffizier Robert K l a r ,  
Maidenführerin L is l T a u ­
ber .  Im  Felde. Dezember 
1944. 1982

Als Vermählte grüßen: Leut­
nant d. R. Sepp L a ck n e r 
und Frau H e l  m a geb. 
D ie m b e r g e r. Waidho­
fen—Wien. Dezember 1944. 

Hilde Singer und Dr. Max 
Bungert grüßen als Ver­
lobte. Waidhofen a. d. Y.— 
Ragold/Württemberg. Weih­
nachten 1944. 1979

Als Verlobte grüßen: Emmy 
W e i ß e n  st e i n e r  und 
Matrosengefr. Ernst Gö t t -  
l i  n g e r. Gaflenz — z. Zt. 
auf See, im Dezember 1944.

D A N K S A G U N G E N
Für erwiesene Anteilnahme 
und Blumenspcnden danken 
Wilhclmine David anläß­

lich des Heldentodes 
ihres unvergeßlichen Gat­
ten Obergefr. Ferdinand 
D a v i d ,  Waidhofen a. 
d. Ybbs. 1976

Dorothea Hauschmied samt 
Kindern u. Verwandten 
anläßlich des Ablebens 
ihres Gatten und Vaters 
Leopold H a u s ch m i e d. 
Waidhofen, im Dezember 
1944. 1984

Familien Obcrleitner, Ia -  
gcrsbcrger, Elnrieder u. 
Hochofcr anläßlich des 
Ablebens ihrer lieben 
Mutter und Großmutter, 
Frau Marie O b e r -  
l e t t n e r .  Gleiß, im De­
zember 1944. 1980

Ein kleines Handwagerl zu 
kaufen gesucht. Auskunft in 
der Verw. d. B l. 1954

ZU M IE T E N  GESU CH T

Reichsbahnangeftellte sucht
möbliertes Zimmer. Aus­
kunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1947

F I L M T H E A T E R

G ETA USC HT W I R D .

Gutcrhaltcnc Halbschuhe Nr. 37 
gegen guten Kindersport­
wagen (Wertausgleich). Aus­
kunft in der Verwaltung 
des Blattes. 1978

Guterhaltenc Schi gegen gut 
erhaltenen Kinderwagen. 
Auskunft Sonntag vormit­
tags bei Berta Bayer, 
Waidhofen. Weyrerstraße 
Nr. 38. 1977

Staubsauger. 110 bis 120 V., 
gegen Staubsauger für 220 
Volt. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes. 1954 

Elektrischer Kocher gegen Stra- 
Paz-Herrenanzug, Gr. 50. 
Rudolf Bock, Pocfsteinerstr. 
Nr. 7. . 1956

Matroscnanzug m it langer 
Hose für 6- bis lOjähr. Jun ­
gen gegen guterhaltenen 
Kinder-Sportwagen. Annie 

_ Waage, Waidhofen a. d. Y.,
SX  Krailhof 6. 1958

Damcnschuhe. dunkelblau, Gr. 
37, Hcrrenhalbschuhe. braun. 
Gr. „ 42, gegen ebensolche 
Damengebirgsschuhe, Gr. 
37. Wertausgleich. An­
schrift in der Verwaltung 
des Blattes. 1971

Herrenfahrrad, gut erhalten, 
gegen ebensolches Damen­
fahrrad. • M aria Prüller, 
Prochenberg 30, Post Ybb- 
sitz. 1916

Waidhofen a. d. Ybbs. Frei­
tag den 29. und Samstag 
den 30. Dezember, %6 und 
8 Uhr. Sonntag den 31. 
Dezember. 3. %6, 8 Uhr: 
»Der gebieterische Ruf". 
Maria Holst. Iugendver- 
bot! Montag den 1. Jän­
ner, 3, X6, 8. Uhr, Diens­
tag den 2. und Mittwoch 
den 3. Jänner, %6 und 8 
Uhr: „Um 9 Uhr kommt 
Harald". Irene v. Mehen- 
dorff. Iugendverbot! Vor­
verkauf für Silvester und 
Neujahrstag am Samstag 
den 30. Dezember ab %5 
Uhr an der Vorverkaufs­
kasse.

Kematen. Samstag den 30. 
Dezember, %8 Uhr. Sonn­
tag den 31. Dezember. X3, 
5 und %8 Uhr: „Reise­
bekanntschaft". Hans Mo­
ser. Jugendfrei! Montag 
den 1. Jänner, 5 und %8 
Uhr: „W ildvogcl". Leni
Marenbach. Iugendverbot!

V E R M I S C H T E S

Verloren wurde Armbanduhr.
Marke „Test", am Mittwoch 
den 27. Dezember vormit­
tags auf dem Wege Amts- 
gericht-Ybbsiverstraße-Durst- 
DFe-Schöffelstr.-Hotel I n ­
fuhr. Abzugeb. gen Finder- 
lohn b.d. Polizei Waidhofen. 

Reinrassiger Rattler, dreifär- 
big, weiße Stirnzeichnung, 
Halsband ohne Marke. 
Hort auf „D uri". 9. ds. ver­
lausen. Abzugeben gegen gute 
Belohnung bei Karl Grün­
ling, Unterzell 60, Post 

^  .Waldhofen a. d. Y. 1945 
Eine Kräuterprise. Bei schnup­

fenähnlichen Zuständen und 
Kopfdruck wirken wohl­
tuend und befreiend be-

1 stimmt» Heilkräuter, die im
Klosterfrau Schnupfpulver 

: enthalten sind. Klostersrau-
Schnupspulver ist ebenso 

i  betteln wie der seit 100 Ia h -
I ren bewährte Klosterfrau-
! Melissengeist. Fünf-Gramm

Originaldosen zu 50 Rpf., , 
in Apotheken und Drogerien 
käuflich, reichen monatelang, j

3 Helfer für die Hausfrau: ! 
..T ri" für grobverschmutzte; 
Wäsche, „So-W as" zum !
Einweichen auf die Seifen- i 
karte und „F ir "  zum
Scheuern und Putzen be­
zugscheinfrei. „Elektron".
Ehem. Fabrik. Pfaffstätten, 1 
ND. 1884

I Inventur im Medizinschrank.
Wie viele längst vergessene 
Arzneimittelpackungen kom­
men da manchmal wieder 
zum Vorschein. Besser als 
man weiß, ist oft für den 
Krankheitsfall gesorgt. Nun 
aber künftig erst die ange­
brochenen Packungen auf­
brauchen. bevor eine neue 
getauft w ird ! Denn heute 
müssen Heilmittel restlos 
verwertet werden, auch S il- 
phoscalin-Tabletten. die bei 
Erkältungen. Husten, Bron­
chitis und Asthma voll Ver­
trauen angewendet werden 
können. Wenn alle dies 
ernstlich bedenken, bekommt 
jeder Silphoscalin, der es 
braucht, in den Apotheken. 
Earl Bühler, Fabrik pharm. 
Präparate. 1974

Satina — kein Seifenersaß! 
Satina w ird heute von vie­
len als gutes Hautreini­
gungsmittel verwendet, weil 
es so gut reinigt und herr­
lich schäumt und dabei die 
Haut noch pflegt. Satina 
wurde aber lange vor dem 
Krieg für empfindlichste und 
kranke Haut geschaffen. Es 
ist keine Seife, besitzt aber 
Vorzüge gegenüber den. fre­
ien  Feinseifen. Flusche 85 
Rpf. nur auf Seifenkarte. 
Heinrich Mack Nachf.. Ulm 
a. D. 1514

Bei Kurzschluß nach einem An­
g riff erst versuchen, die Ur­
sache festzustellen. Genügt 
eigene oder nachbarliche 
Hilfe nicht, muß der Elek- 
trolicht-Fachmann her! Denn 
meist ist es eine durch E r­
schütterung gebrochene Lei­
tung; da heißt es vorsich­
tig sein — warnt Doppel­
wendelin, der Ratgeber für 
Licht und Lampen aus dem 
Hause Osram. 1687

Rheuma. Gicht. Ischias: P i- 
sthanschlamm hilft. Aus­
künfte. Prospekte sowie 
Hauskuren: Bad Pistyan- 
Büro. Wien, 1., Kohlmarkt 
Nr. 9. 1917

Verpackung ist kriegswichtiges 
Materia l! Helfen Sie es 
sparen, indem Sie für I h r  
Kind Hipps Kindernahrung 
mit Katt und M a l; im 
Nachsullbeutel verwenden! 
Erhältlich gegen die Ab­
schnitte A. B. C. D der 
Kleinstkinderbrotkarte in den 
Fachgeschäften. Selbstversor­
gern stellt das zuständige 
Ernahrungsamt Berechti 
gungsscheine aus. Hipp 
GmbH.. München 19. 1749 

Unwägbar, aber ausschlag­
gebend ist die Idee der jun­
gen Nationen im heutigen 
Schick,alskampf. Unwägbar 
sind die Spuren art Hormo­
nen, Enzymen oder V ita ­
minen, die den Erfolg eines 
Arzneimittels entscheiden 
tonnen. Langjährige Erfah­
rungen stehen uns zur E r­
kennung dieser hochwirk- 
zamen Kräfte zur Verfü­
gung. Dr. Madaus & Co.. 
Arzneimittel aus Frisch­
pflanzen auf deutschem Bo­
den gewonnen. 1671

Seitdem der Meister Soldat 
ist, arbeitet Frau Meisterin 
in der Werkstatt. Aber auch 
der Haushalt und der 
Waschtag werden bewältigt. 
Henkels bewährte Reini­
gungshelfer stehen ihr treu 
zur Seite. Henko, S il, Jm i, 
Ata aus den Persil-Werken. 

I n  jedem Liter alten Fixier­
bades. das heute noch man­
cher Photograph achtlos
fortgießt, sind mindestens 
5 Gramm Silber enthalten. 
Sie gehen der Wirtschaft 
verloren. Welch eine Rie­
sensumme täglich im ganzen 
Reich! Sammeln Sie des- j 
halb Ih re  verbrauchten F i­
xierbäder. Fällen Sie das j 
Silber mit Agfargan wie- | 
der aus. I h r  Photohändler 
unterrichtet Sie gern über 1 
diese besonders bequeme; 
und ergiebige Methode der j 
Agfa und die weitere Ver- j 
Wertung des gefällten S il­
be rschlammes. ,926

Kruschcnsalz. Nehmen Sie es 
dauernd ein und Sie nützen 
Ih re r Gesundheit. Erhält­
lich in Apotheken und Dro­
gerien. 1962

Cs kommt heute auf jedes I 
Saatkorn an. Darum wird 
niemand stärker ausdrillen j 
als unbedingt notwendig. 
Schützt daher das Saatgut 
gegen Pflanzenkrankheiten 
und Vogelfraß m it Ceresan 
und Morkit. Beide werden 
in einem Arbeitsgang an- | 
gewendet: von jedem s ind ! 
100 Gramm je Zentner j  
Saatgut erforderlich. Einen i 
billigeren Schutz des Saat- ; 
gutes gibt es heute nicht, i 
Ceresan und M o rk it: 
sind die Wächter u n d ; 
Schützer Ih re r Getreide- > 
schlüge. „Bayer" IG .  Far­
benindustrie Aktiengesell­
schaft, Pflanzenschutz-Abtei­
lung. 1688

Wie ein Schwamm saugt sich 
die Wäsche beim Einweichen 
mit Henko-Wasser voll; der 
meiste Schmutz geht so spie­
lend heraus. Weichen Sie 
aber genügend lange ein. Sie 
kommen dann viel besser mit 
dem Waschpulver zurecht. 
Henko zum Einweichen und 
Wasserenthärten.

Nicht weniger nehmen, als 
die Gebrauchsanweisung 
vorschreibt! Sanatogen, 
Formamint, Kalzan gibt es 
heute zwar seltener, aber 
doch in unverminderter 
Güte. Die jeder Packung 
aufgedruckte Mindestdosis 
bildet die Grundlage für 
die Wirksamkeit. Weniger 
nehmen hieße sparen a m , 
falschen Fleck! Bauer & Cie., 
Johann A. Wülfing, Ber­
lin. 1927

„Der Wendepunkt", die vor­
nehme, zeitgemäße Ehe­
anbahnung Frau Camilla 
Schmiedel, Wien, 2., Obere 
Donaustraße 91, 1/4 (neben 
Dianabad). Ruf A  48-8-83. 
Sprechstunde von 10 bis 18 
Uhr täglich. Sonntags von 
10 bis 12 Uhr. Montag ge­
schlossen. 1659

Glücklich im Eigenheim durch 
einen steuerbegünstigten 
Bausparvertrag. 25 Prozent 
als Eigenkapital kann durch 
den Vertrag in Monats­
raten angespart werden. 
Auskunft und Beratung bei 
der Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d. Ybbs, 
Zweiganstalten in  Lunz a. 
S. und Hilm-Kematen. 1001 

Das ist keine Pechsträhne! Es 
gibt Zeiten, da w ill einem 
nichts gelingen. Wenn einer 
aber ungeheiztes Saatgut aus­
sät und denkt, es wird schon 
gehen der darf sich nicht über 
lein Pech beklagen, wenn die 
Ernte mißlingt. Glücklicher­
weise wissen das die meisten 
Bauern. Sie beizen deshalb 
alles Saatgut mit Abavit. 
Der Erfolg hat es im Laufe 
der Jahre gezeigt, daß sie da­
bei immer gut gefahren sind. 
Beide Abavit-Saatbeizen. die 
Universal-Trockenbeize und 
Univevsal-Naßbeize. sind durch 
die Genossenschaften und den 
Handel prompt lieferbar. 
Schering-AG. 1472

Erfolgreiche Russen- und 
Schwabcnbekümpfung über­
nimmt Schädlingsbekämp- 
fungsanstalt A. Streit, 
Wien, 2., Tandelmarktgasse 
8. Tel. A 47 0 66. 1822

Brandwunden falsch behan­
delt ergeben einen unnöti­
gen Ausfall an Arbeits­
stunden und Verbandstoff- 
material. Heute ist jede M i­
nute wichtig! W ird Te-Be- 
Ge-Tannin-Brand-Gelee so­
fort auf die Brandwunde 
gebracht, ist rasche, narben­
lose Heilung verbürgt. Te- 
Be-Ge aus der Apotheke. 

Vor 70 Jahren erzeugte der 
deutsche Chemiker Dr. Fried­
rich von Heyden zum ersten­
mal in der Geschichte einen 
Heilstoff, synthetische Sa- , 
licylsäure, industriell. Heute 
sind die synthetischen „Hey- 
den"-Arzneimittel das un­
entbehrliche Rüstzeug des 
Arztes im Kampf um die 
Gesunderhaltung des deut­
schen Volkes. 1807

M illionen fleißiger Frauen­
bünde arbeiten für das eine 
grobe Z ie l: die Erhaltung 
der abendländischen Kultur 
und die Sicherung einer le­
benswerten Zukunft. „W ar­
ners" Mieder erleichtern 
der schaffenden Frau ihre 
Arbeit und tragen gleich­
zeitig dazu bei, sie für Be­
ruf und Familie gesund zu 
erhalten. 1942

Es ist sehr zu empfehlen, ge­
rade heute bei der ange­
stammten und bewährten 
Marke zu bleiben. Auch 
wenn „Camelia" durch Ver­
teilungsschwierigkeilen ein­
mal da und dort nicht zu 
haben ist, sorgt eine gleich­
bleibend ausreichende Fabri­
kation immer wieder für 
entsprechenden Ausgleich. 
„Cornelia" zu hamstern rst 
unwürdig und unnötig. Es 
gefährdet nur die Versor­
gung. 1886

| Erhaltung der Arbeitsfähig 
feit erfordert rechtzeitige 
und damit sparsame An­
wendung der Heilmittel. 
Bei Asthma-Beschwerden ge­
nügt mitunter schon ein 
halbes ..Breitkreutz Asthma 
Puch er" als Vorbeugung. 

i Erhältlich nur in Apotheken 
in Packungen von 90 Rpf. 
an. Breitkreutz KG.. Berlin ' 

> Ih r Schuhberatcr sagt: B rin  
gen Sie Ih re  Schuhe recht­
zeitig zum Schuhmacher! 
Sre verlängern damit deren 
Lebensdauer. Gegen Bezug 
schein 2 liefern w ir Ihnen 
Damen-Straßenschuhe mit 
Holzsohle und steil obci 
Blockabsatz in modernen 
Farben. 9 bis 12 RM 
Schuh-Hager. Schwarzen 
bach/Saale. 1913

Die Heilkraft der Frischpflanzc 
in ungeschwächter, konzen­
trierter Form bringt der 
Arzt zur Anwendung und 
Wirkung, wenn er Ysate 
Bürger verschreibt. Arznei­
mittel. deren Ruf ans unge­
wöhnliche Erfolge gegrün­
det ist. Ysatfabrik Werni­
gerode. 1672

Damcnschlüpser aus Seide 
und Wolle heute kostbarer 
Besitz. Wenn sie aus der 
Reparatur kommen, freuen 
w ir uns. wieder fast neue 
Wasche zu besitzen. Beim 
Waschen solcher Stücke aber 
immer vorsichtig sein, damit 
der ältere Stofs nicht ent­
zweigeht. Vor allem aber 
nicht zerren oder reiben, 
sondern nur leicht durch­
drücken und den Schmutz 
durch sorgfältiges Einwei­
chen vorher lösen. Wer 
Wäsche und Kleidung pfleg- 
sam behandelt, dient der 
Kriegswirtschaft. 

„Ledauflisar", die stärkenden 
Magen- und Verdauungs 
tropfen, können nur be­
schränkt erzeugt werden. 
Seien Sie sparsam, auch 
ein klemes Quantum hat 
volle Wirksamkeit. I n  Apo­
theken erhältlich. Erzen 
gung: „Schubert" Apotheke, 
Wien 12/82, Gierstergassc 5. 

Ankauf von Briefmarken, ev. 
auch Übernahme zum kom 
missionsweisen Verkauf zum 
von Ihnen verlangten 
Preis. Io h . Velacek, (12a) 
Wien 50, Wiedner Haupt­
straße 2/4. 1786

Drei Zahnputz-Gebote: 1. Nur 
wenig „Rosodont" mit nicht 
zu nasser Bürste entnehmen.
2. Senkrecht bürsten und 
gut nachspülen. 3. Regel­
mäßige und vor allem 
abendliche Pflege m it „Ro­
sodont". Das erhält die 
Zähne gesund und bewahrt 
auch vor Magenstörungen. 
Rosodont Bergmanns feste 
Zahnpasta. 1561

Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!


